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• Auf dem 16. P arte itag  der Bdschewiki verkündete Stato 
das Symbol aller Leninisten, daß Rußland mit Kiesen- 
schritten der Voflendune des .sozialistischen Aufbaus entzewsn- 

'  gebt Nicht weniger als 10 Stunden brauchte er dazu. 1 »  Standen 
wurden schon dazu verwemJet. um dies mit einem ungeheueren 
Zahlenmaterial zu „beweisen“. Die Industrialisiere^ mache: » ■  
waltige Fortschritte. Unter an «M idi brausendem Beifall steHte 
Stalin fest, daß die Sowjetunion am Vorabend der Verwandlung 
von einem Agrar- zum Industriestaat stehe. Während in den kapi­
talistischen Ländern die Lebenshritunz der Massen sich immer 
mehr auf absteigender Linie befinde, hebt sich das Lèbensniveai 
der Massen in der Sowjetunion immer rapider. An Hand von la t-  
sachenmaterial aus der russischen Presse, dem Organ der Gewerk­
schaften „Trud“, konnten w ir vor Wochen nachweisen, daß 
das nicht der FaH ist.

Für heute wollen wir uns damit begnügen, an Hand von rus­
sischem Pressematerial, wieder aus dem ^ w ^ sc h a itso rg a n  
„Trud“. zu zeigen.daß der ..gewaltige Fortschritt“  Inder Produktion 
eine Phrase ist. Dort wo eine Steigerung der ProdiAtion stattge­
funden hat. geschah dies auf Kr sten der Ouahtät dei: Produkte, 
d. h. sie waren unter aller Kan «ne. Und gerade die. die-fur den 
Massenverbrauch in _ Frage kommen Der sozialistische W ettbe­
werb“.' von dem Stalin sprach, der die Produktion fördern soll, das 
ist die verschärfte Aushärtung des russischen Proletariats, um unter 

''dem  DecTmahtel des Aufbaus des „Sozialismus* die Ind«trialisie- 
rung — die nur kapitalistisch ist. zu forderen. Die staatlich sank­
tionierten Gewerkschaften sind diejenigen, die diesen Wettbewerb 
unter den Proletariern in den Betrieben durcteufuhren haben, w ir 
werden nun die russische Presse Ober die industrielle Entwicklung 
Rußlands sprechen lassen.

Ueber die industrielle Entwicklung Rußlands berichtet die 
Nr. 279 des „Trud“. Bei dem folgenden Bericht handelt es sich 

„uni die Sormowowerke bei Nisdmi-Nowgorod, wo fast 20000 Ar­
beiter beschäftigt sind: *

keit und Unwirtschaftlichkeit: das is t eine alte..Planlosigk 
Krankheit d e Tft '"der Werke. Uhfër d e r  P lanlosigkeit leidet  beson-

mittelproduktion als auch in der Erzeugung der Gegenstände 
des Massenverbrauchs. Das Volkskommbsariat für Aibeiter- 
und Bauernkontrolle der UdSSR, stellte eine Erhebung über 
die Qualität der industriellen Massenverbrauchsfabrikate an. 
Diese Erhebung hat gezeigt, daß Ausschi£ware massenhaft 
als gute W are auf den Markt gebracht wird. Faktisch erreicht 
der Ausschuß in einer Reihe von Betrieben 50 «id mehr 
Prozent. Das gilt für fast alle von der Erhebung erfaßten In­
dustriezweige.

Zum Beispiel wird von der W eberei .Proletarische Ma­
nufaktur“  in Tweri die Ausschußware mit 7 Proz. der ge­
samten Erzeugung angegeben: das Volkskommissariat für Ar­
beiter- und Baue nikontrolle mußte aber von dem ra n ra  Rob- 
gewebe 46. Proz.. d . h. beinahe die Hälfe, für unbrauchbar 
erklären. Von den 114 Stück Trikotagen. die bereits i n d e r  
Prüfstelle des Textilsyndikats der Sowjetunion überprüft 
worden waren, erwiesen sich sämtlich als untauglich für die 
Verarbeitung in der Konfektion. In der Fabrik --Der schöpfe­
rische Arbeiter“ gab es nicht einen Meter Rohseide ohne 
Webfehler. In der Fabrik Sturmvogel“  in Leningrad waren 
von 310 Paar Schuhen der höchsten Ouahtät 107 Paar defekt. 
In der Fabrik ..Pariser Kommune“ wurden bei der Prulung 

♦von 554 Paar Schuhen 259 Beanstandungen vorgenommen In 
der Fabrik „Skorochod“ in Leningrad mußten von 1142 Paar 
Schuhen 430 beanstandet werden.

In der Konfektion ist fast bei Jedem der überprüften 
Gegenstände ein Schaden festgestellt worden. Bel den Jaketts 
war die eine Seite länger a k  die andere, die Größenmaße 
der Jaketts und Hosen waren nicht aufeinander abgestimmt 
die Aermel waren nicht richtig eingesetzt usw.

Die Erzeugnisse der Chamottfindustrie (Ziegel Röhren) 
führen zu endlosen Klagen. Besonders laut sind dabei die 
Beschwerden der Hüttenwerke, der Eisenbahnen und anderer 
Verbraucher. Ueber die Güte der roten Ziegel braucht nidit 
viel gesagt zu werden: im Baugewerbe findet man häufig 
Ziegel, die in der Hand des Maurers zerbröckeln.“

als es die Interessen der Industrie verlangen, das weiß das 
Kapital sehr genau. J

Nie w urde dem P roletariat eindeutiger dem onstriert als 
heute, daß ein Jeder ernstliche Kampf gegen das Kapital als 
KamDf gegen die  Gewerkschaften beginnen muß. — Es wird 
am Pro letaria t liegen, ob es auch ietzt w ieder als S tatist stille 
halten w ird, ob es sich auch Jetzt noch von den Gewerkschaften 
fesseln lassen wird bis es zu spät isr. oder ob es sich auf 
seine K lassenkraft besinnen, und solidarisch, in großen Massen­
aktionen Kapital und Gewerkschaften in d ie Schranken 
fordern w ird. 7'

•as Btcapd i a  MnMMMrfc
Steigende Produktion -r- stakende Belegschaftsziffern.

W as das P ro le taria t aus d e r Rationalisierung noch zu er­
w arten  hat, das zeigt ibm das Beispiel d«jr Schuhindustrie. 
Vor ein paar Jahren stieß  d e r tschechische Schuhkönig B ata 
mit seinen billigen Schuhw aren auf dem deutschen M arkt vor. 
Die Produktion wurde gedrosse lt die Arbeitslosigkeit nn ter 
den Schuharbeitem  erreichte Riesenziffern. Das deutsche 
Schuhkapital rationalisierte seine Betriebe und außerdem  erh ie lt 
es Schutzzölle auf Kosten der Konsumenten. Das B latt hat 
sich gew endet. B ata ist aus dem Felde gesohfagen. die Einfuhr 
sinkt, d ie  Ausfuhr s te ig t die Schuhe sind — im Innlande — 
im P reise gestiegen, das Schuhkapital hat Hochkonjunktur und 
scheffelt Profite im Großen.

Im. Juni 1930 wurden 105 957 P aa r Lederschuhe (gegen 
155 899 P a a r J m  Juni 1929) nach Deutschland e i n  g e f ü h r t  
Dies bedeutet einen Rückgang um 32 P rozen t Die Ausfuhr 
von Lederschuhen stellte sich im Juni auf 249 000 (174 256) 
Paar. E s w urden also 43 Prozent mehr Lederschuhe a u s ­
g e f ü h r t  a ls  im Vergleicbsmonat des  Vorjahres. Gegenüber 
dem  Mai 1930 mit einer Ausfuhr von 327 465 P a a r is t indessen 
ein Rückgang von 23.5 Prozent zu verzeichnen.

D er W ert der Lederschuheinfuhr stellte sich im Juni au f 
_ 153 000 Mark, der Lederschuhausfuhr auf 2 591 000 Mark. Es 
erg ib t sich som it im Juni ein Aktivsaldo von 1438 000 Mark 
und ein mengenmäßiger Ausfuhrüberschuß von 143123 Paar.

Für das ers te  Halbjahr 1930 ergibt sich bei einer Einfuhr 
von 498 598 (erstes Halbiahr des Vorjahres 1658 868) P aa r 
und einer Ausfuhr von 2005 718 (1177 236) P aa r ein Aktiv­
saldo von 1507 120 P aa r gegen ein Passivsaldo von 481632 
P a a r im ersten  H aitiah r 1929. W ertm äßig stellte sich die Ein­
fuhr im ersten  Halbjahr 193Ö a ïf  5 76T0ÖÖ (15 576 000) Märte, 
die Ausfuhr auf 21060000 (13610000) M ark, w as einem Aktiv­
saldo von 15297 «H  Mark gegenüber eiaem Passivsaldo von 
1 966000 Mark bn ersten Halbiahr 1929 entspricht!

An diesem Goldstrom h a t die Schuharbeiterschaft nicht nur 
keinen Anteil, seine Löhne sind selbst gegenüber den schlech­
testen Zeiten d e r Schuhindustrie noch v ersch lech te rt die Aus­
beutung immens gesteigert. D as w ichtigste aber i s t  daß tro tz  
der enorm en Produktionssteigerung die Belegschaftsziffero 
noch zurückgegangen sind! G erade in Pirm asens, derjenigen 
Schuhstadt, die an dieser Produktionssteigerung den Löwen­
anteil h a t. is t die Arbeitslosigkeit größer denn je zuvor! — 
Auch andere  Industrien w erden d a s  E x em p e t-d e r Schuh»

ders schwer die Schiffswerft W enn man in die W erft hin- 
unterkommt zwischen den Ungetümen ^ e r j m z e jankenen 
Kähne einhergeht und mit den Arbeitern spricht, betäuben 
einem die Tatsachen. Tausende von Tatsachen 
haltigkeit und ihrem Anprall wie der Lärm d ^ H ä m ^ r  von 
Hunderten von Zimmerern an den Kähnen. Die S ch i^w erit 
hat sich unter allen anderen Abteilungen der W erke mit 
ihrem Programm am meisten Wandert Nach dem Programm 
sollte sie im Laufe des Jahres 34 Sduffe^liefern. 
gesamt — vier Schiffe gebaut. Anderthalb Mmionen Rubel 
gegenüber einem Programm von 12 Millionen. Anf <JJe Sch»£* 
werft entflH* Hie Hälfte der schlimmsten MSnzel <tes Be­
triebes, d. h. des Leerlaufs und der Ueberarbeit. A n L ee^ 3̂  
verzeichnet sie 370000 Aibeitsstunden, an .Ueberarbeit 
562000 Stunden! Harte haben J e  A iW ter akhts n J Jj; 
m aaoB m  werden sie kn Uefaerfl* mit Ikberstanden betaöen.
Die Arbeit nach dem Fünfjahrespian hat aber noch eine 

andere Schattenseite, auch darm, wenn die vorgesehenen Leistun­
gen von den Fabriken erfüllt werden. Das Anwachsen der Pro­
duktion ist verbunden m\ü einer Verschlechterung der hergestellten 
Waren. Und so waren die Gewerkschaften im Frühjahr dieses 
Jahres gezwungen, eine Kampagne zur Verbesserung der Qualität 
der Produktion durchzuführen. Der „Trud“ vom 1. Februar d. J. 
belichtet:

„Im Jahre 1928/29 hatten wir eine radikale Verschlech­
terung der Qualität der Produktion sowohl »-der Rroduktions-

Ueber die Tagung einer Konferenz zur Hebung "der W aren- 
qualität berichtet das Organ des Obersten Volkswirtschaftsrates: 

„Sowohl die Bezieher der W aren (industrielle Werke, 
die Rohstoffe und Halbfabrikate von ändern Industriebetrie­
ben beziehen müssen. Die Red.). als auch die Vertreter der 
Industrieverbände haben in voller Einmütigkeit erklärt, daß 
eine technische Kontrolle als solche im Produktionsprozeß 
nicht vorhanden is t  daß die Qualität der Industrieerzeugnisse 
schlecht sei zum Wegwerfen und die Tendenz zur weiteren 
Verschlechterung auf weise.“ Der Bericht führt weiter aus: 
..Die Abnehmer der Produktion der Metall- und der H ektro- 

. " inductrip nannten auf der Konferenz Zahlen über die Menge 
der beanstandeten Ausschußware, die uns zwingen. Alarm 
zu schlagen und die unverzügliche Errichtung einer autori­
tativen technischen Kontrolle zu verlangen. Nidit für einen 
und nicht für zwei, sondern für viele Betriebe wurde von 
einem Prozentsatz an Ausschußware gesprochen der 100 
Prozent der Gesamterzeugung erreicht. . . . Die Produktion 
für den breiten M arkt verschlechtert sich ununterbrochen. Cs 
gibt nicht eine einzige W arenart deren Qualität sich im letzten 
Halbjahr nicht erheblich verschlechtert hätte.*
Die hier angeführten Berichte beziehen sich meistens auf 

das Jahr 1929. Die Ergebnisse des Jahres 1930 sind nidit besser, 
denn die „Prawda“ ist gerade in den letzten Wochen voll von 
Berichten über die schlechten Ergebnisse der Produktion zum 
Beispiel auch m den Putflow-Werken.

ihdustrie noch nachmachen.

Jtbwftrts
D er nahende K risensturm  läß t sich Jetzt auch nicht mehr 

jenen Hörigen sozialdemokratischer Ideologie verheimlichen, 
die ihren Journalen blindlings Jedes gedruckte W ort Rauben. 
Die Tatsachen sprechen eine so  e in d eu tig eS p rach ed ie  Folgen 
sind so  ledem A rbeiter sichtbar, daß^ Jedes; W ort der Ver­
schleierung zwecklos w äre. H at die Sraiaidemak^atie: bisher 
d as Steigen d e r Arbeitslosenziffern, die K urzarbeit Entlassun­
gen, Stilte gingen auf den bösen WHlen ^schlechter Unter­
nehmer zw ecks Repressalie gegen sie und d«e Oewerluchaften 
zurückgeführt, so  gibt sie jetzt eine offene Krise, sogar eine 
..wirtschaftliche W d fc rise“ zu. W ie ernst die Lage von der 
Sozialdemokratie aufgefaßt w ird, dafür spricht wohl die l at -  
sache. daß der ..Vorwärts“  d ie  W irtschaft ."zum ®.r .f . c  ü 
M a l e  seit dem K riege vor der T atsache einer W eltkrise 
s ieh t E r meint d am it daß die gegenwärtige K nse aHe bis­
herigen se it dem  K riege — ietzt schon! — an Soharfe uber­
trifft. D as J s t  keineswegs zu pessimistisch gesehen

Die Arbeitslosenziffern sind im Zeichen der fortschreiten­
den Rationalisierung nur ein veriässifeer Gradmesser
d e r Produktion und damit d e r  .W irtschaftslage . mit welchem 
Ausdruck in d e r bürgeriiehen w ie auch in deT sog. A rbeiter­
presse Immer d ie  L age des Kapitals » m e in t w ird mmerh.n 
sind die 3 Millionen Stem pelnder, die die Re ich sanstalt ietzt. 
im Sommer, registriert, ein Gradm esser für die U e j e r  
Arbeiterschaft. U nd da  die Produktion der noch arbeitenden 
Proleten nicht ganz nach dem Ausland verschoben werden 
kann, muß sich der zurüclogehende Absatz mangels K auftraft 
in absehbarer Zeit ja 'w o h l auch noch ganz anders auf die
Produktion auswirken. . .

Daß die Lage nicht gleichgültig is t  dalur sprechen die 
Ziffern des statistischen Reiohsamts. Vollzählig und über­
sichtlich liegen der Oeffentlichkeit Jetzt nur die längst uber- 
hoKen Ermittlungen vom  April vor. Aber auch‘ diese sind 
deutlich genug. Denn die gegenw ärtige Lage ist der Ausdruck 
der Situation, wie sie vom Statistischen Reichsamt im April 
festgestellt wurde. Daß die  Ziffern vom April jetzt überholt, 
die W irtschaftslage krisenhaft verschärft ist. d as  werden die 
deutschen A rbeiter in einigen Monaten ebenso deutlich am 
eigenen Leibe verspüren, als sie jetzt die Situation der W irt­
schaftslage vom  April zu kosten bekommen.

So w enig ebenfalls die Außenhandelsbilanz für die Lage 
der Arbeiterklasse ein Gradmesser i s t  so ist sie  doch ein 
wichtiges Symptom für die Entwicklung der nächsten Monate-

Im April }% Sa  s ä o j  Will Mkbetrug die Einfuhr 1254.9 j®9.4 M l. Mk.
betrug die Ausfuhr 1231.0 9/6.7 Mül. Mk.

Der W ert d e r Einfuhr w ar also schon ini ApriL gegen die 
Eieiche Zeit des  Vorjahres um em rundes D n ttd  zuruckge- 
gangen Die Einfuhr besteht in der Hauptsache aus Rohstoffen 
für die Industrie und aus Lebensmitteln. Die Industrie sah in 
ihren Auftragsbeständen also schon im Ip r j l  daß die P ro ­
duktion in den nächsten Monaten sta rk  * ® 5 ^ ä ^ S S * a u f  daß 
Der Handel w ieder sah an seinem- rückläufigen ^ e rk a u f , daß 
e r  für die nächsten Monate sehr viel w e n i g e r  W aren brauchen 
w ird. Soviel b is Jetzt gesehen werden kann, sind die Ein- 
und Ausfuhrziffern, sow eit sie als G radm esser für die W irt­
schaftsentwicklung d e r näohsten Zukumt herangezwgen w er­
den können, sehr viel ungünstiger als im April. AHes spricht 
dafür daß w ir ers t am  Anfang der ..wirtschaftlichen W elt­

krise“ sind. Für die P roletarier mag das immerhin esn Finger­
zeig sein, wie das Kapital künftig mit ihnen w ird umspringen 
können, wenn sie e s  sich gefallen lassen, d. h. wenn sie. wie 
je tz t eine nach d e r anderen vom Kapital an die W and ge­
drückte Berufsgruppe-verbluten lassen."

W ie schw er die Depression schcm im April w ar. also zu 
jener Z e it als Sozialdemokratie und G ew erk s^a ften  nur Auf­
stieg und Gesundung sahen, d a s  zeigt die Kohlenforderung 
und d ie Eisen- und Stahlproduktion, die beide die Urstoffe des 
industriellen Produkfonsprozesses smd. Ohne das Saargebiet 
w urden im April 4  J. 11.48 MM. T o. « f ö r d e r t  Noch « o B er 
w ar der Rückgang bei Braunkohlen mit 10.8 Mill. T o  gegen 
14,2 Mill. T a  im April 1929. Die Koksproduktion ging von 3.1 
auf 2,78 Mill. To. zurück. T ro tz  d e r Senkung der Kohlenför­
derung stiegen die Haldenbestände, die 6,455 Mill. To. allem 
im Rubrgebiet betrugen. Die Erzeugung von Roheisen w ar im 
April d. J. auf 901000 To. gegen 1.1 MiH- To. im April v  J. 
gesunken und b e i Rohstahl von 1.4 anf 1 Mill. To. Entsprechend 
ist die W arenproduktion in d e r Ferügindustrie gesunken.

Vertieerend w ar der Rückschlag auf den Arbeitsmarkt. 
Obwohl das Frühjahr w arm  und günstig w ar und Bau-. Erd- 
und Landarbeiten nicht gehemm t und in vollem OanKe waren, 
entfielen bei den Männern auf 100 offene Stellen 1070 Be­
w erber gegen 458 hn Vorjahr und bei den Frauen 472 gegen 
277: trotzdem auch die Kurzarbeit beträchtlich zaigenommen 
hatte. D as tro tz  aHer Pfennigkämpfe der Gewerkschaften in­
folge der steigenden Teuerung auch die Löhne relativ  ge­
sunken sind, braucht hier hier nicht e rs t ziffernmäßig bew iesen 
werden, das spürt jeder Arbeiter am eigenen Leibe. D as wich­
tigste Fazit aus dieser Lage für die P ro letarier i s t  daß das 
zurückliegende Jahr für das Kapital das beste seit vielen Jahren 
i s t  Das Kapital hat gelernt, d as P ro le taria t hat im Joch der 
Gewerkschaften gekuscht und geschlafen. Das zurückliegende 
Jahr brachte dem Kapital die. höchsten Profite, den Aktionären 
die höchsten Dividenden seit Jahren. Ging bei d e r letzten 
großen Krise. 1926. die Mehrzahl d e r Aktiengesellschaften ohne 
oder mit nur geringen Dividenden aus, ’$o“ brachten aue Ab­
schlüsse des zurückliegenden Jahres eine w ahre Dividenden- 
flut. Noch nie seit dem Kriege hat das deutsche Kapital trotz 
der Reparationszahlungen so hohe Investierungen aus eigenen 
Profiten vorgenommen

Daß das Proletariat diesen Vorgängen mit verschränkten 
Armen zusah. daß es sich bei jedem Aufbegehren von seinen 
G ewerkschaften zurückweisen nnd in die Betriebe jagen neu. 
das ist es. w as  dem Kapital den Mut g ib t je tz t zum General­
angriff au: Löhne und Arbeitsbedingungen vorzugehen. Aus 
der w eiter sinkenden Produktion sollen die Profite w eiter 
■gesteigert werden. Die Passiv itä t des Proletariats is t es. die 
das kapital erm utig t die Löhne zu drücken, die A rbeits­
intensität zu steigern und die letzten Reste der Schein­
demokratie. der sog. W irtschaftsdem okratie zu bcsdtigen und 
zur offenen D iktatur, zu einem B etriebssystem  mit Zuchthaus­
regime überzugehen. Und die Herren um Siemens und oorsig. 
die Hütten- und Zechenkönige werden ihr Ziel erreiohen. das 
zeigt uns die Haltung der Gewerkschaften nur zu genaur D a» -  
sich das Kapital mit den Oewerkscbaftabonzen noch auf 
Scheiirverhandlungen einläßt, hat nur den Zweck. Zeit zu ge­
winnen- um das P ro le taria t Gruppe um Gruppe einzeln zu 
kiHen. D aß das J e tz te  M ittel“  der Gewerkschaften die bürger­
liche ATbeitsgerichtsbarkek ist. w o die InteressenvertTetec det 
Industrie die Entscheidung fällen, das  ihre letzte Zuflucht der 
Reichsarbeitsminfster ist. der gar nicht anders handeln kann.

Mc Bfflassntswcflc
la  v m m  fek *.

In der gesamten Berliner Metallindustrie sind die Kapitals- 
magnaten dazu überfgegiangen, Hunderte und Tausende von Arbeitern 
und Angestellten zu entlassen. So b d  Siemens, Borsig, Bergmann, 
den AEQ-Betrieben. Orenstein & Koppel NAß. usw.

Die Daimler-Benz-Werke (Stuttgart) beabsichtigen, in nächster 
Woche wiederum 750 A fbdter und Angestellte zu entlassen. Die 
Entlassungen werden mit der aHgememen Wirtschaftslage und dem 
schlechten Geschäftsgang begründet. Die Finna Robert Bosch 
(Stuttgart) beabsichtigt 200 Arbeiter zu entlassen. Insgesamt wurden 
hier bisher 1000 Arbeiter entlassen. • • _/ . ■

In Rabenau und Umgegend wurden 1000 HolzarbS!& entlassen, 
weil sie sich nicht einen Abbau der Tariflöhne bieten lassen 
wollten.

Bei der Firma Rüsselsheim ^Frankfurt a . M.) werden in diesen 
Tagen 2100 Arbeiter effBassen. In demTtearoder Hunger- imd 
Unglücksgebiet sollen neue Stillegungen vorgenommen werden. Es 
is t  bereits die Schlieöum der Batista-Grnbe in Schlegel bewilligt 
Von diesen neuen Betriebseinsteüuvgen werden nahezu 700 Berg­
arbeiter betroffen. Die Gelsenkirdiener Bergwerks-A-G- wffl 
1200 Arbeiter entlassen.

Die Harpener Bergbau-A-O. entläßt auf der Z £he Gndsenau 
120 und auf der Schachtanlage Robert Müller 150 Mann. Die Ge­
werkschaft Heinrich legt d ie Zeche Adler still und entläßt 325 Mann 
der Belegschaft.

Dazu kommen die Entlassungen von ^  Maiw b d  d a i Ver- 
einigten Stahlwerken durch die Stillegung des F n e * i d i ^ - S t o l t o  
im Bochumer Bezirk, so daß insgesamt rund 2400 Bergarbeiter 
aufs Pflaster geworfen werden.

Im Siegerländer Erzbergbau sind erneut 700 Bergarbeiter ent­
lassen worden. .

Für das Gebiet Arnsberg CEssen) entlassen ebenfalls eine Keine 
von Zechen. 2630 Arbeiter kommen hier in Frage.

Nach Mitteilungen des Postministers Schätzd in den Geschäfts­
berichten der Rdchspost sind bis Jetzt rund «MO 
bei der Rdchspost entlassen worden. E n  Beweis daß die
Krise auch b d  den Arbdtera der Staatsbetriebe nicht Halt macht

C n t* m ts* M to risc M e  J K tU e O m m itm

3. Bezkfc. Jeden Freitag, abends 20 U h r im Lokal Gladow. MaU 
plaquetstr. 24.

fc Bezkfc. Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. G*t- 
schinerstraße 88.

14, Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr, im Lokal Neumann, 
Kirchhofstraße 5.

15. Bezkfc. Jeden Frdtag. nachm. 17 Uhr. b d  Jahnke. Nieder­
schöneweide, B rückenstr. 3. . _

17. Bezkfc. Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. _

Nowawes. <
Alle Freitag, abends 730  Ubr, finden im Lokal von O t t o  

G e b a u e r .  W allstr. 62, die Funktkm ärversamm lungen der 
Parte i und Union 6tatt

Halle. ■
Jeden F re i t« ,  abends 730  Uhr. M itgliederversammlung 

lm Volkspark, Burgstraße. ___________
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DIC WiUCfl
als Sdiariiloppcn

D er Begründer d es  wissenschaftlichen Sozialismus, 
der Altmeister der Arbeiterklasse, Karl M a n , wies schon
v o r Jahrzehnten darauf hin, daß, wenn die kapitalistische 
Ordnung nicht m ehr in d er Lage ist, ihre Sklaven inner­
halb dieser Ordnung zu ernähren, daß dann die Sklaven 
die Aufgabe haben, sich gegen ihre H erren zu erheben, 
um sich ihrer zu entledigen.

W ir leben heute immerhin in einer Periode des Kapi­
talismus, w o derselbe von Krise zu Krise eilt und wo die 
nächstfolgende immer schärfer ist, Wie die voraufgegan­
gene. Und je schärfer die Krise, um so schärfer auch die 
Auswirkungen derselben auf das Proletariat. D er kapi­
talistische W iederaufbau hat schon ungeheure Opfer vom 
Proletariat g efo rd ert D as P ro letariat bezahlte die Zeche 
des Ruhrkrieges, indem es durch d ie Hölle der Inflation 
gejagt wurde. Es bezahlte die Zeche für die vom Kapital 
im Jahre 1926 eingeföhrte Rationalisierung, die nach der 
Auffassung d e r Gewerkschaften und Sozialdemokratie 
eine Epoche bringen sollte, wo die Frucht der Rationa­
lisierung die „Dollarsonne“ sein w ird, die dem  deutschen 
Proletariat den Segen b rin g t Sie wurde das G egenteil 
Mit ihr begann eine Epoche d er verschärften Ausbeutung 
des Proletariats.

Jene vom Kapital dam als eingeführte Rationalisierung 
konnte den wachsenden W iderspruch zwischen gesell­
schaftlicher Produktion und privater Aneignung nicht auf­
halten. Heute durchschüttelt den Kapitalismus eine Krise, 
wie sie die kapitalistische Epoche noch nicht gesehen h a t  
Die Tatsache, daß Millionen feiern müssen, und für die 
übrigen eine bis ins Ungemessene Steigerung der Aus­
beutung auf d er Tagesordnung s te h t  dem onstriert der

DK Staalsaartcllt
D as ist nun also doch ganz gut, daß die „demokra­

tische“  Partei verreckt ist!?  Ein Fragezeichen m uß man 
schon dahintersetzen, denn : sie hat doch immer gesagt, 
daß  es nicht auf Quantität, sondern auf Q u a l i t ä t  an­
kommt, und sie hat bei jedem Wahlkladderadatsch pomp­
haft verkündet, daß gerade ihre Schwindsucht beweise, 
w ie notwendig eine Partei sei, die sich durch keinerlei 
Fehlschläge in ihren Prinzipien beirren lasse.

H a t sie g e sa g t Den Mottenpostlesern, den Klatsch­
weibern beiderlei Geschlechts. Denen, <fie sieh sonst nicht 
um  Politik kümmern, denen, die keinen Tag länger leben 
würden, wenn politische Dummheit Schmerzen bereiten 
würde.

Die haben noch nicht einmal gemerkt, wie ein paar 
Kommerzien-, Aufsichts- und sonstige Räte und Geld­
großverdiener sich zusammensetzten und beschlossen, daß 
besagte demokratische Partei einfach als Finna von der 
Kidfläche zu verschwinden hat. Man ist zw ar im m er stark 
auf dem demokratischen ^Prinzip“ , benungeritten,. aber 
man “wußte, daß  die Mitglieder, die doch eigentlich zu „be­
stimmen“  haben, ja  nur noch bestimmen können, wenn 
es noch etw as zu bestimmen gibt. W as es vordem ja 
auch nie gegeben h a t  H alt! * Ein paar „entschiedene 
Demokraten44 sind übriggeblieben, wie in einer Ecke der 
„W eltbühne“  zu finden is t  So etwas g ib t es auch!

Geldsäcken gehören, viele große Artikel unter knallen­
den Ueberschriften. Dieselben Demokraten haben eine

Arbeiterklasse, daß d er Kampf um den Sozialismus nu r.neue  Partei gegründet Ohne Mitglieder. Die kommen 
d e r Ausweg ist, ja — die Tagesfrage geworden ist. (dann schon. Wozu haben sie denn ihre Zeitungen und 

Die Sklaven jedoch tragen demütig ihr Joch. Ihre ihre Schreiber!
H erren schwingen immer rücksichtsloser die Peitsche.I Das ist nicht „demokratisch?44 Das ist eben der 
Hie und da begehrt ein kleiner Teil auf; jedoch n ich t um |Paragraph  48 der Demokratie! Die Mitgliedschaft be- 
sein Joch endgültig abzuschütteln, sondern nur, damit die stim m t solange es nichts zu bestimmen g ib t  oder so 
Ketten etw as gelockert w erden. lange sie nach der Pfeife der Herren tanzen. D as ist in

Die Lage wird immer schwieriger. Die Notierungen * *  demokratischet. Parteien so, und im demokratischen 
an der Börse für Effekten (Industriew erte) sind stark  btaat ffenau so-

lang konnte man diese kopfscheu gewordenen Elemente 
den N ationalsozialisten“  zuschieben. “Aber nur eine Zeit­
lang. Der H unger w ird nicht gestopft mit „Idealismus“ . 
So wurden die Reihen auch d er Nazis zersetzt, der so­
ziale Gegensatz ist nicht zu überbrücken. Bleibt der Zör­
giebel mit seiner Gummiknüppelgarde, w e m  es nicht 
anders g e h t Aber d e r Teufel, wenn der Acheron in Be­
wegung kommt, kann niemand wissen, w as wird. Also 
wenn irgend möglich: „D em okratie!*4

Da sagte man nun dem großen H aufen: S e h t ih r aHe 
wollt doch, daß es wieder gemütlich w ird, daß  sich die 
Kommunisten und Nazis nicht immer prügeln, daß  ein 
arbeitsfähiger Reichstag zustande kommt, daß  es  keine 
Inflation gibt. Helft uns. W ir wollen aus dem „Chaos44 
heraus. Wollten euer ^bestes. Ih r seid doch „anständige 
Leute44. W ir können euch nicht zumuten, daß  ihr ehr­
samen Bürger Nazis wählt oder Kommunisten, deshalb 
haben wir fü r euch ex tra  eine funkelnagelneue Partei ge­
schaffen. #

So hoftt* man einmal diejenigen, die die Nase voll 
haben von dem parlamentarischen Theater, in das Wahl­
lokal zu bringen. Dann hofft man, den Nazis die Stimmen 
abzunehmen, die durch diese Politik enttäuscht sind. So 
daß  eine „kräftige Mitte4* da ist, und — die große Koa­
lition möglich w ird; denn die Sozialdemokratie möchte

zurückgegangen. Eine Kapitalflucht nach dem Auslande, 
wie jüngst im Jahre 1918, als durch das Proletariat für 
das Kapital Gefahr im Verzüge w ar, ist an der Tagesord­
nung. Die Preise für Industrie- sowohl wie Agrarw aren 
sind am W eltm arkt gefallen. Der Konkurrenzkampf ge­
staltet sich dadurch für die deutsche Bourgeoisie immer 
wahnsinniger.

Eine neue Rationalisierungswelle bricht sich Bahn. 
Immer weitere Scharen von Proletariern  müssen erfah-
ren. daB sie überflüssig gew orden sind in d er Produktion. »Notpfenrng“  f a ß t  M »  spekuhert darauf, daß die 
Endgültig macht das Kapital auch keinen Halt vor den wohl tas nach den Wahlen halt, -  dann haben
sogenannten .P ro letariern  mit dem  Stehkragen“ -  den g *  hunderttausende Narren, die man emfing, )a ihre 
Angestellten, und wirft auch sie in M asse in, die Armee Schuldigkeit getan
der Ueberflüssigen. Nachdem die Steuerlawine schon 
einen indirekten Lohnabbau faktisch gebracht h a t  nimmt 
das Kapital jetzt noch einen direkten Lohnabbau vor.
Denn die ..Kapitalbildung“, von d er man so viel schreit, . . . .  . . . . .  . . . .  .. . . .
kann nnr realisiert werden, wenn das Kapital dazu über- ™  1N « * e n  u n d  d e r  Abbau der u * * ,  duekt und durch
geht, die Produktionskosten zn senken. Das ist nun ein- i J *  s!ü ? 1&
mal insbesondere der P re is  der W are  Arbeitskraft d er m itP o U tik b e fa s se n ^  Die gottgewoUte Ordnung
Proleten -  sprich Lohn. Die W aren müssen eben billiger des Kaprtaüsmus, die kaum die zehn Millionen Menschen,
hergestellt werden, um der Konkurrenz auf dem W elt­
m ark t standzuhalten.

Die Bourgeoisie pfeift bei ihrem Feldzug auf die 
Löhne auf alle laufenden T arifverträge. Sie hält sie nur 
so lange inne, wie es ihr genehm ist. Die Gewerkschaften 
beantw orten das Handeln des Kapitals mit absoluter T a­
riftreue. Sie befolgen das Gebot ihres Herrn, hübsch in 
der Hütte zu bleiben. W o die Proleten sich trotzdem er­
heben. weisen sie dieselben in die Schranken, denn die 

.Haftbarkeit für die Auswirkungen einer Streikbewegung 
zuungunsten des Kapitals hassen sie w ie die P e s t  Die 
Leute haben doch alles Interesse daran , daß ihr finan­
zieller Apparat nicht erschüttert wird. Wo die Proleten 
bei Ablauf eines T arifvertrages den Versuch machen, ihre

JAaderen Tags erschienen in allen Zeitungen, die den  vor aßen Dingen wieder mitregieren. Die Situation ist
insofern nicht ungünstig, als mittlerweile durch die „Not­
verordnungen“  eine Erbschaft geschaffen wird, an der 
man nachher beim „besten Willen44 n id it rütteln kann. 
Von wegen Respektierung der Verfassung.

D aß die „Demokraten44 die Initiative zu dieser „Um­
gruppierung44 ergriffen, hat seinen Grund darin, daß das 
Kapital der Fertigindustrie, das Handels- und Bankkapi­
tal, das noch nicht konzemiert ist, nicht ruhig Zusehen 
konnte, wie die Partei dieser Kapitalsgruppen von der 
Bildfläche verschwand. Es hofft, es auf eine möglichst 
starke Vertretung im neuen Reichstag zu bringen, um 
gemeinsam mit der Sozialdemokratie seine „Belange44 bes­
ser verfechten zu können. '

D ie Proletarier jedoch können an diesem Beispiel 
wieder einmal erkennen, daß  der Parlamentarismus ledig­
lich eine Angelegenheit der Bourgeoisie i s t  Sie können 
die (Demokratie „retten“ , indem sie fü r das Kapital eine 
„parlamentarische Möglichkeit“  schaffen, legal niedeige- 
halten zu werden. Im anderen Falle platzt die Demokratie, 
— w e i l  d e r  B a n k r o t t  d i e s e r  O r d n u n g  d e n  
N u t z n i e ß e r n  d i e s e r  O r d n u n g  ü b e r  d e n  K o p f  
g e w a c h s e n  i s t

S t a a t s p a r t e i !  Schon der Name ist eine Provo­
kation. W as ist dieser S taat fü r den Arbeiter: Hunger, 
Gummiknüppel, Zuchthaus!

W as folgt daraus? Die proletarische Pflicht, alles zu 
tun, um dem Proletariat einzuhämmern, daß  jeder Tag, 
den das Proletariat verzögert, indem es sich in den Strudel 
des parlamentarischen Betruges hineinziehen läßt, die 
Opfer vermehrt, die diese O rdnung verschlingt*

Dem verlogenen Parlamentarismus m uß das Prole­
tariat entgegensetzen die Schaffung von Betriebsoigamsa- - 
tionen, um durch die geschlossene Aktion der Arbeiter­
klasse den Kaprtaüsmus und seinen Staat zu zertrümmern, 
um durch die proletarische Revolution die Tore zu öff­
nen zu einer natürlichen Menschengemeinschaft: zum 
Kommunismus!

Die Staatspartei hat natürlich auch ein „Programm44. 
Sie will aus der Enge von „Schwarz-rot-gold“  und 
„Schwarz-weiß-rot44 hinaus. Und dann will sie die Sanie­
rung der Finanzen. Deshalb sind sie doch vertreten vom 
„Jungdeutschen Orden44 bis zu den Reichsbannerleuteh, 
Pazifisten, Juden, Antisemiten, Stahlhelmer. Und dann 
hofft man auf den Haufen Esel, dem man jeden Tag 
zweimal in der Zeitung einbläut daß  die „Staatspartei44 
dafür s o rg t  daß keine neue Revolution oder Inflation

Das hat folgenden G rund: Die zufriedendsten Trottel 
werden rabiat, daß  man sie hungern läßt. Und von Hun­
g er werden heute nicht nur einige Millionen Erwerbslose 
gepackt. Das Gespenst der Arbeitslosigkeit sitzt allen

die sie im Kriege verschlang, verdaut hat, hat A ppetit 
gesteigerten Appetit, reißt ihren Rachen nicht minder 
weit im Frieden auf. Ein Zittern geht durch die Massen 
der Kleinbürger, wie das Zittern eines Kaninchens vor 
dem Maul den  Riesenschlange, die es verschlingt Und 
dadurch kommt die „Demokratie“  in Gefahr. Eine Zeit-

Bedingungen dem  Kapital zu unterbreiten, da finden die 
Beamten aus den Gewerkschaftsasylen immer w ieder die 
Entgegnung, daß die Zeitverhältnisse, von wegen d er 
schlechten Konjunktur, es nicht erlauben, d as  Maß voller 
zu nehmen, wie es nur sein kann. Auf einen „K am pf 
gegen das Kapital kann es ihnen heute gar nicht m ehr an­
kommen. Sie selbst verkünden ja  nicht e rs t in jüngster

Zeit, daß auch die Arbeiterklasse die Aufgabe h a t  ein 
„Notopfer“  zu bringen zur Lösung der Krise. Ihre Phrase 
von der Stärkung der Massenkaufkraft ist fast in der Ver­
senkung verschwunden. Denn w er sollte dieses Gekläff 
noch ernst nehmen, w o jeder P ro let jeden T ag  den An­
schauungsunterricht bekom m t daß auf d e r  einen Seite die 
Kaufkraft gedrosselt w ird, durch den Abbau der Löhne

Preis 15 Pf.



u sw „  und au f d e r  a n d e re n  S e ite  d ie  P re is sc h ra u b e  auf 
d em  B in n en m ark t (fü r d ie  B e d a r fs a r tik e l  d e r  M assen ) a n ­
g ezo g en  w ird . *■ v '  V

A llgem eine R a tlo s ig k e it b e h e rr s c h t d ie  S ituation . 
E ine P an ik  e rg re if t d ie  G e m ü te r . f-  '  ; v

D ie M illionen, d ie e in e  „ v o n  G o tt g e w o llte  O rdnung“ 
zu  P a r ia s  h e ra b w ü rd ig t  s ie  e in fach  v e rre c k e n  läBt. stehen  
a n  a llen  E ck en  und  leg en  s ich  d ie  P rä g e  v o r ,  .w o soll d a s  
noch  h in füh ren . E ine B e sse ru n g  d e r  L a g e  h a t  d a s  F rü h ­
ja h r  und  d e r  S o m m er n ich t g e b ra c h t, w a s  soil nun e r s t  im 
W in te r  w e rd e n .

J e d e r  K le in b ü rg e r s ie h t im H in te rg rü n d e  d a s  G esp en st 
e in e r neuen In fla tion  an  ibn  h e ran k o m m en . E r  fü rch te t, 
d a ß  seine p a a r  z u sa m m e n g e k ra tz te n  M ä rk e r  w ie d e r  in 
d ie  B in sen  g e h e n  k ö n n ten .

Diese allgemeine Massenstimmung d e r  Verzweiflung 
n u tz e «  d ie  H y än en  des Schlachtfeldes, die p a rla m e n ta ri­
sch en  Parteien aus. Alle rüsten sie zur groBen Schlacht 
a m  14. S ep tem b er. U nd b rin g en  jed em  g eg en ü b e r zum  
A u sd ru ck , d aß  e r  e inen  W e n d e p u n k t b ed eu te n  w ird , na  
—  w en n  n u r  rich tig  g e w ä h lt w ird . D ie  P a r te ie n  d e r  
bürgerlichen M itte  legen  ihrem  P a r te i la d e n  e inen  neuen  
N am en  zu, um d am it d ie  d av o n lau fen d en  K le inbürger 
w ie d e r  e inzufangen . D as  „ n e u e “  P ro te k to ra t  se g e lt u n te r  
d e r  P la g g e : „ S ta a tsp a r te i“ . D ie  S o z ia ld em o k ra tie  v e r ­
k ü n d e t  je d e m ^ d e r  e s  noch  n ich t w eiß , d a ß  am  14. S ep ­
tember abgerechnet werden m u ß  m it der „so z ia len  R e a k ­
tion“, und d a ß  e s  g ilt, „ D e m o k ra tie  u n d  P a r la m e n ta r is ­
m u s“ w ie d e r h e rzu s te llen  u n d  ih n en  w ie d e r  „A nsehen“  zu 
g eb en . D ie K P D . k an n  n a tü r lic h  in  d ie s e r  E inhe itsfron t 
d e s  M a s se n b g ru É e s  a lc h t fehlen. Wählt n u r Uste 4, un d  
es w ird  „Fr«tuf* geredet werden m it den» B ü rg e rtu m  
u n d  d em  So2lalf4schtsmus.

W ä h re n d  d i é  p a tïa n te n ta  r isch en  P a r te ie n  Ihre W ah l- 
se ife  jed em  an p re isen , w ird  b is  zu  je n e m  d en k w ü rd ig en  
T a g e  m it d e m  P a ra g ra p h e n  48 un te r

sich  in  d ie se n  Z e iten  in e inen  so z ia len  M an te l hüllen , g e - ' m e h r  der A rbeiterkusse *um Bewußtsein Es hat sich oft 
h a r t  zu  ih re m  G esc h ä ft. D e r  P a r l a m e n t » ^ - *  » a r  6 e n ” ; ? 1- -d? -, . . . .  r •  j t  j  . .  1 und machten, was von innen (fi ihren Stellungen „erw artet
h eu te  m it, d ie  G ru n d lag e  d e s  A rb e ite rv e r r a ts .  D ie  -*e- w ard« .- H ier bew ahrheitet sich der Satz von Kail M arx: 
sch ich te  d e r  S o z ia ld em o k ra tie  z e ig t d a s  z u r  G en ü g e . D ie „Der Mensch ist das Produkt seiner Verhältnisse**, aufs 
B e fre iu n g  d e r  A rb e ite rk la sse  is t  im m e r noch  d a s  W e rk  schärfste^  Ffir manche dieser Oenossen ist die soziale FrageB efre iu n g  d e r  A rb e ite rk la sse  is t  im m e r noch  d a s  W e rk  schärfste, Für manche dieser Genossen ist d 
d e r  Arbeiter se lb st. U nd um seine Sefbstbefreiung kom m t, *cIöf  * emi er Poste" bekommen hat. 
da» P ro letariat nicht herum; denn die brutale Verschär- j der O berregie- 

In W atten-fung d er Klassengegensätze hämmert schließlich dem 
Proletariat in die Hirne: Entw eder — oder! V

p m ^ — —■ .wi m , '  a m  —  1

(fofittsctke Stundathm i

„Bas « o f M k e  Folk
eMtt ia setaca Sftanaea . .  “

D u  macht un* ao leicht keiner nach. W ir haben eine Re­
volution cemacht. — versteht sich eine deutsche — and haben
..uns“ eine \ Verfassung ..ztseben“. die sich woh! sehen lassen 
kann. . .>  • .

Wie einfach und schmucklos reihen sieh' darin iEmnucen- 
schaiten- aneinander! Jeder Deutsche hat ein Recht auf Arbeit- 
und Wohnung. Ohne Ausnahme stehen ledern dfe höchsten Aem- 
ter offen, f  W ir können ta»-vefsam aetn. so fviei und # o  wir wol­
len. Aus seinem Herzen bfaöcht keiner eine Mördergrube zu 
machen. Frei von der Leber herunter kann ieder seinem Unwillen 
in Rede und Schrift Luft machen. Solche vomovemberlichen 
Folterwerkzeuge, wie Pressezensur. Versammlung*- und Demon- _
stratiortsverbote sind ins Museum für Altertümer «eworfeo. Selbst*. _________________ __
unsere kleinsten ABC.-SchÖt*»n zwinkern verständnfsvoH m ft! ftftffluHonen des bürgerlichen S taates dnrch einen arbêfW W th
schelmischen Augen: tjaaa. mit dem Belagerungszustand konnte I P roletarier der SPD. spricht für sich und erübrigt jedes w eitere 

i früher ieder Esel regieren, bei uns jedoch geht d ie  Macht vom Kommentar.

öncgdi
scheid wurden 300 Erwerbslosen die Karten festgekalten. Es 
wurden für 100 für die Landwirtschaft in O stpreM en be­
nötigt. Von einem Angestellten wurden diese 100 Opfer der 
kafrttaHstuchen Gesellschaftsordnner.g knrz gefragt: ..Wollen 
Sie mi t? Ja  oder ne in ? - D en Neinsagenden w arde für vier 
Wochen die Unterstützung entzogen. Es w aren 200 Men­
schen, die ohne einen Pfennig Geld letzt herumlaufen. Es 
wurde nicht gesagt, w as es iür eine Arbeit ist. wie der Lohn 
und andere wichtigen Dinge s i n d / ’ Diejenigen, d ie mit der 
Sperrnfcg ihrer Unterstützung nicht einver ’ 
konnten Einspruch bei der Spruchkammer 
einlegen. 60 Personen machten von diesem 
Gebranch, die anderen wußten wohl, daß es zw e .
Einsprüche wurden von der Spruchkammer, die £______ _
sitzenden Thöne, einem Arbeitnehmer- und A rbeitgebervertre­
ter besteht. abgeiehnL Schreiber dieser Zeilen, der seine 
/f rü rf le  vorbriofen wollte, wurde folgendermaßen von dem Vor­
sitzenden angefaucht: „Sie haben hier nur zu redpn, wenn Sie 
gefragt w erden. Sie schetnen wohf ketnen A nstand-gelernt za 
haben? W enn Sie mit mir sprechen, haben Sie die Hand aus 
der Tasche zu nehmen. W enn Sie sieh hier ui«ebührlich be­
nehmen. lasse ich Sie hinausbefördern r  Manch einer w ird 
sich wohl Vor den Kopf schlagen und sagen: „So sieht also eia 
Genösse aus. der dieV erw akung durchdringt.“

Lfces« C harakterisierung der Genossen io .dea
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V erordnungen“  dem  P ro le ta r ia t  g e z e ig t  w a s  S aeh e  ist.
D ie „R efo rm “ d e r  A rb e its lo se n v e rs ic h e ru n g , d e r  

K ra n k en v e rs ich e ru n g  u sw . sp re c h e n  b e re its  e ine  d eu tliche  
S p ra c h e . D ie  W ah le n  ko m m en  d e r  B o u rg eo is ie  je tz t so  
rich tig^gelegen . S ie sind  d a s  M a n ö v e r , d ie  S ch eu k lap p e , 
um  d ie  G e is te r  z u ^ e r w i r r e n ,  sie d ie  w irk lichen  D in g e  
n ich t seh en  zu  la ssen . W ä h re n d  d ie  B o u rg eo is ie  b ru ta l 
d ie  D ik ta tu r  d u rch fü h rt, w ir f t  s ie  g le ichzeitig  u n te r  dem  
groB en L üm m el Volk d ie Illusion  d u rc h  d ie  p a rla m e n ta -  
risch en  H ausk n e c hte , daB  d e r  W a h lru m m el d a s  M it t e l se i, 
d e s  V olkes S ch icksal zu ä n d e rn .

U nd  w en n  d ie  S ta a ts b ü rg e r  a lle r  S ta n d e sz u g e h ö rig ­
k e it ih re  P flich t g e ta n  h a b e n , u n d  d ie „ V o lk sv e r tre te r“ 
w ie d e r  e inziehen  in d a s  H a u s  „d em  d eu tsc h e n  V olke“, 
d a n n  w ird  d ie  B o u rg eo is ie  m it ihnen  re d e n  ü b e r  d ie  W ir t­
sc h a f ts -  und  S ta a tsn o tw e n d ig k e ite n  und  d ie  w e ite ren  n o t- , 
w en d ig en  O p fer, d ie d a s  V olk, sa g e n  w ir  d a s  P ro le ta r ia t, 
z u  b rin g en  h a t. U nd so llte  d a rü b e r  w ie d e r  ke ine  E inheit 
z u s ta n d e  kom m en , d a n n  w ird  H in d en b u rg  d en  L ad en  w ie­
d e r  s c h lie ß e n .' U nd  ü b e r a lle  G ese tze , d ie d an n  fo lgen, 
w ird  w ie d e r d a s  P rä d ik a t „ N o tv e ro rd n u n g “ s teh en .

D ie  A rb e ite r  m ü ssen  b eg re ifen , d aß  a lles  Ja c k e  w ie 
H ose  i s t  D e r 14. S e p te m b e r  ä n d e r t  an  d e r  K lassen lage  
d e s  P ro le ta r ia ts  n ich ts. D ie  A rb e ite rk la sse  k an n  ke ine  
U rsa c h e  haben , d u rch  d en  d em o k ra tisc h e n  B e tru g  d u rch  
d ie  B o u rg eo is ie , d e s  W ä h le n s , ih re  A usb eu tu n g  und  ih re  
S to ck sch läg e  a u f  den  M ag en  noch  zu  sank tion ie ren .

D e r  W ah lsch w in d e l i s t  w e ite r  n ich ts  w ie  d ie  A b len ­
k u n g  vom  K lassenkam pf. U nd  d a ß  d ie P a rla m e n ta r ie r

die Regiererei losgehen. Zeigten sich in den

ung «anz gut 
machten wir 
um so dem 

ein neues Ge- 
i-die Baumeister 
and nun konnte 

folgenden Jahren 
eines

so mußte w;
die „Gewalt des Volkes“ gegen die unzufriedenen Stänker einge­
setzt werden. Eine Sorte dieser M itbürger.w ar s te ts  stiernackig, 
hart und unbelehrbar. Kein Argument als: „Not des Vater! ai* 
desf . „verlorener Krieg“. tSeibstbestlmmungsrecht durch das 
freie Wahlrecht“ wollte ihnen einleuchten. Einfach unerhört, war 
es in den Jahren, wo es galt, dem alten ..Erbfeind*’ am Rhein 
ein Paroli zu gebieten und endlich als unter allen „deutschen Stäm ­
men“ E in h e i t  bestand, da schickte sich diese Bande an. mit 
R ilver und Dynamit den lungen Staat ln seinen Grundfesten zu 
zerstören- Na. wozu haben wir das Schwert. Artikel 4ß?-W ozn 
die Maschinengewehre. die Kanonen und die „Brüder im Waffen- 
rock“? W as. die KanaiUe schreit Hunger? K> 
warte! Euch brechen wir die Knochen. —
- Heute nach elf lahren „marschiert der Sozialismus“ nicht 

mehr. Das freie Wahlrecht und der Artikel 48 ieben in schön­
ster Harmonie zusammen. Die ausgemergelten Proleten ieben 
—- nein, vegetieren — wie das Vieh. Ei weit? jammern die So­
zialdemokraten. so haben wir uns das nicht gedacht, und wetzen 
emsig ihre gefräßigen Mäuler zu neuen GabelbUsen. d ie ihnen 
am 14. September winken. Und wie steht’s heute um die Repu­
blik? D arüber-gibt uns ein Berufener, der „Vorwärts“, vom  
12. August-Auskunft:

„D ie Republik steht fest, weil sie von den Leibern ihrer 
Bürger verteidigt wird!“

Spuck aus, spuck a u s,-P ro le t! ,

Die „DartMriflänaä“ «er VerwaHaM
Nachstehende Ausführungen schrieb ein arbeitsloses Mit­

glied der SPD . an den „Klassenkampf“, Nr. 14 vom  IS. 7. 30, 
einem O rgan d e r linken Sozialdemokraten:

„W ir müssen die Verwaltung durchdringen. W ir müssen 
die Posten  mit unseren Genossen besetzen.“ S o  hieß es 
jahrelang in d e r  P arte i und Presse. Man versprach sich da­
von große Erfolge. Bie „Erfolge“ sind und kommen immer

■ekfetaacr aa# M ia
W eser einen Brief

enkreuz.
r s  an Koch-

W eser einen B rief w sghäE ben,. in dem e r »ich beim S taa ts­
parteikapital in aller Form anbiedert und ihm folgende 5 Fragen 
stellt: • '

€: S teht die Deutsche Staatspartei vorbehaltlos zu r W ei­
m arer Verfassung?
_ , 2  W ird die Deutsche S taatspartei d ie  Farben d e r Republik 
Schwarz-Rot-Gold gegen alle Angriffe verteidigen?

3. W ird die Deutsche S taatspartei den sozialen Schutz der 
Kopf- und H andarbeiter, der Rentner und aller w irtschaftlich 
Schwachen gegen eventuelle U e b e r g r i f f e  der W irtschafts­
mächte abw ehren helfen?

4. W ird die Deutsche Staatspartei sich für die Republi- 
kanisierung von Reich, S taa t und Gemeinde e inse tzen?-
- —5. Wird-d ie  D eutsche S taa tspartei d e n k a l t u r s e h ä  n-d e n -  
d e n  Antisemitismus ablehnen und w o nötig bekämpfen?

Koch beantw ortet nach R ücksprache mit seinen „Freunden 
von der S taa tsparte i“ die Fragen I, 2  und 3 „uneingeschränkt 
mit J a “ ; „Die v ierte  Frage ist nicht ohne w eiteres zu erkennen.“  
Koch schließt:

wDie Deutsche S taatsparte i lehnt den k u l t u r s c h ä n -  
d e n d e n  Antisemitismus ab  und bekämpft ihn.

M it kameradschaftHchem Gruß
Ihr sehr ergebener Koch-W eser.“

Die V erbrüderung ist also da, Reichsbanner und Jungdo 
(das Rückgrat der Staatspartei) trennt nichts mehr. Zu den 
reichgewordenen Fleischerm eistern, Krämern und sonstigem 
M ittelstandsmischmasch des Reichsbanners aus der in der 
Jungfdo-Staatspart« aufgegangene« D eutsch-dem okratischen 
Parte i, zu den V ertrauensleuten d e r Zentrumspfaffen bekommt 
die Leibgarde d e r W eim arer Koalition nun auch d ie  R eserve­
offiziere und Feldw ebel Hindenburgs und Ludendorffs und die 
jungen H akenkreuzler vom linken Flügel Hitlers!

Die SPD. rüste t auf die Große Koalition nach den W ahlen: 
bis dahin muß das W eim arer Reichsbanner, das vom Finanz­
kapital bis zut SPD . reichte, sich auoh auf den Schutz des 
Fertigindustrie-Kapitals um gestellt haben W as „Uebergriffe 
der Wirtschaftsmächte“ sind, wird zwischen Hörsine und Mafaraun 
kein Zwist entstehen, und schließlich bekänpft audi Hitler

Ertaacraatea aa ile Qaasseibade
Von J o h a n n  M o s t  (1882 geschrieben.)

{B rüdern. schw arzen, blauen, schw arzw eißen usw „ — die da
in B erlin  auf A utoritätsstelzen einhergehen, w irst du einmal
zeigen, w as ’ne H arke is t  Mit gehobenen Gefühlen fuhr iah

w «  Ci.-? WI« irAnnon Q i. «ii. i « . * . ü J anfangs F eb ru a r nach der R eichshauptstadt und m it H ast eilte
j  Ä  £  jy.n ïiU rn  « J T f  Ä f 'Ä S f  «5w  - icl> b c* meiner Ankunft daselbst in d ie  „heiligen Hallen“ der
Ï S i  w i Ï Ï f f n  r a  S e ïJh ftï*  w a h w Ï Ï S i  ’ - ^ k a v e r t r c t a n g “. wo gerade die e rs te  Sitzung im „Gange“sich zweimal in den deutschen KcicbstftX' wählen ließen und w or n/^vnn oKa«« ni^ht v u i m orton i.anntfl m aii aK*i
sogar ein drittes Mal als K andidat auftraten?

D as ist so ungefähr die Quintessenz der Argumente, welohe 
mir soziaklemokratischerseits an den Kopf und den R evers 
desselben gepfeffert wurden, so oft ich irgendwo den Stimm-

M ale selbst befanden sich nur W enige, und diese nahmen 
™Ah keinesw egs eine „ernste und feierliche“  Haltung ein. wie ich

w ar. w ovon ich a b e r  nicht viel merken konnte, w eil ich eben 
noch nioht in die Geheimnisse des Parlam ents eingew eiht w ar. 
Z w ar w urde da. wie ich später merken konnte, das Büro für 
die leerstehende Session gew äh lt allein, es kehrte  sich so  
ziemlich niemand an die Vorgänge im ..Hause“. Im Sitzungs­

und Qesetzmeier rotbläulicher (violetter) Couleur und 
„woukfbe“-oratorischer Qualität beizuwohnen pfleg ten ..

Nun ist es ja schon an und für sich der „reene Kiehn“, 
von Logik gar nicht zu reden, wenn Jemand glaubt, daß. wenn 
ein Mensch einmal eine Zeittang auf Holzwegen wandelte, der­
selbe auch, wie mittels eines „eisengepanzerten Eides“, ver­
flucht und verdammt set. lebenslänglich sich in solchen Irr­
gärten herumzutreiben und auf ]ede w eitere Entwicklung, 
geistige Klärung usw.. zu verzichten und dementsprechend 
seine Stellung im öffentlichen Leben zu  ändern! Uebrigens 
darf ich betonen, daß ich auch zu r Z e it als ich in den Reichs­
tag  e in tra t nicht der Meinung w ar. daß m ittels der Teilnahme 
am Parlam entarism us das P ro le taria t aus seiner Knechtschaft 
erlöst werden könne. Mir leuchtete vielm ehr schon zu iener 
Zeit ein. w as Liebknecht kurz zuvor in einer Broschüre be­
tonte. nämlich, daß die Lösung der sozialen Fragen nur auf 
revolutionärem W ege heit»eigeführt w erden könne.

Ich w ar aber der, allerdings, wie Ich später einsah. sehr 
naiven Ansicht, daß m an zu Berlin als Reichsbote immerhin.

sie anzutreffen verm einte. Der eine schrieb Briefe, d e r  andere 
las Zeitungen, da und dort standen zw ei oder drei beisammen, 
um  zu kannegießern oder sonstw o das G ebet d e r faulen W itze 
zu kultivieren.

Draußen aber, in d e r Vonhalle, und im R estauran t ging es 
viel lebhafter her. D a wurde g ezech t daß es nur so rauchte, 
und schw adron iert daß man sich an eine Effektenbörse ver­
setzt fühlen konnte. Nur von Zeit zu Zeit begaben sich klei­
nere Tris>ps in den Sitzungssaal, um ihre Stim m zettel zu umie- 
ren. Ich dachte damals natürlich, daß  dieses Verhalten ein 
ausnahm sw eises sei. mußte mich aber mehr und mehr davon 
überzeugen, daß  es. abgesehen von etw aigen „großen D ebat­
ten“. w ie sie höchstens mal alle sechs W ochen vorkamen, 
immer so herging. Die „Onkel vom Lande“, welche sehr 
häufig von w eit her nach Berlin “kamen, um den Reichstag 
„an d e r Arbeit“  zu sehen, sohlugen ob solchem Schlendrian 
die H ände über den Pelzmützen zusammen.

(Ich will nur hier gleich noch beifügen, daß ich in London
Reichstage Redefreiheit, inklusive absoluter Straf- UMj W ashington die  Legislativstrolche bei der nämlichen

cnmöglichkeit zugesichert i s t  ein „Kottsträflich großes Maul , Aufföhrunjs ertappte wie in Berlin ) Eigentlich kann ich das 
haben und die Olympier des B undesrates sam t Bismarck, wie 4en Betreffenden — nach meiner jetzigen W eltanschauung —
auch die Oppositionsparteien derm aßen J n  die Pfanne hauen 
könne, daß es die Herzen des Volkes w eit und b reit erw ärm en 
und die Sym pathie für die Sozialdemokratie erfüllen müsse. 
Dementsprechend nahm ich auch die Agitation im stimmkasten- 
mäßigen Sinne m it in den Kaul. Ja. ich muß gestehen, daß es 
mich von vornherein s ta rk  gelüstete, selber so  bald w ie mög­
lich. obwohl ich kaum das W ähler-A lter (25 Jahre) erreicht 
hatte, behufs des vermeintlichen Radauschlagens. nach Berlin 
entsandt zu werden.

D aran w ar aber, da  e rs t  k u rz  zuvor eine W ahl stattge­
funden hatte, wenn nicht Unvorhergesehenes zu einer Reichs- 
tagsauflösung führte, nicht vor dem  Jahre 1874 zu denken. 
S o  lange w ar jedoch meines Bleibens in Cbenmitz nicht. 
Nichtsdestoweniger proklam ierten mich die Chemnitzer Sozial­
dem okraten als ihren Reichstagskandidaten. Abgesehen von 
einigen offenen Briefen nnd dergl konnte ich persönlich zum 
Gelingen dieser W ahl nichts beitragen, da  ich wegen der Ver­
bannung an O rt und Stelle nicht aufzutreten vermochte. T ro tz ­
dem „siegte“  ich mit 10000 Stimmen gegen 7000 Stimmen, 
w elche der Leipziger Handelskarnm ersekretär Böhme rt e rh ie lt

D onnerw etter, dachte ich mir. als mir amtlich das „Man. 
dat“  zugestellt worden w ar. ietzt kanns aber los gehen. Den

nicht einmal besonders verübeln. Die ganze höhere — gesetz­
geberische Parlam entlerei ist ja so  ein abgeschm acktes Treiben, 
daß es se lb s t verglichen mit den Vorgängen in den aller- 
gewöhnlichen Aibeiter-Debattierklubs. w o wahrlich auch nicht 
zu wenig an Quatsch verübt w ird, keineswegs vorteilhaft ab­
stich t T rau rig  aber ist es. flaß sich die Völker durch derartige 
Affenkomödie in den W ahn wiegen lassen, daß verm ittels der­
selben ihre Interessen gew ahrt und gefördert werden.

Als ich w ieder in den Saal zurückgekehrt w ar. iand ich 
u. a. auch die übrigen sozialdemokratischen Abgeordneten vor. 
Alle h a tten  hn  hintersten linken .Winkel seitens des Hausdirek­
to rs  P lä tze  angewiesen bekommen. Es w aren zw ar neun 
Mann gew ählt worden* aber eingefunden hatten sich nur sieben, 
weil zwei. Bebel und L iebknecht auf H ubertusberg  wegen 
„Vorbereitung zum H ochverrat“ die „Rechte“ zu studieren 
hatten. W ir sieben aber w aren keinesw egs ein „einig Volk 
von B rüdern“, sondern bildeten zw ei einander mit spinnfeiiid- 
lichen K icken messende Fraktionen. D re i nämlich: H assel­
mann. H asenclever und Reimer, deklarierten  sich als Lassel- 
leaner: vier, nämlich: W ahlteich. M otteier. Geib und id i — wir 
„bissen“ die „Eisenacher“ heraus.

Kaum hatten w ir unsere Sitze eingenommen, so  konnten 
w ir die W ahrnehmung machen, daß sioh rechts vom P räsi­
dententische. vom  ersten Sitze der Bundesratstafel aus. Bis­
m arck erhob und uns per Lorgnon zu m ustern begann. E r 
verm ochte uns aber offenbar nicht gut genug zu betrachten  
und begab sich daher mit Ostentation nach der linken Seite 
des Hauses, begleitet von einem sächsischen Bundesrätier, der 
uns von weitem , indem e r  naob den einzelnen mit dem Zeige­
finger d e u te t dem  Varzinesen (so  nannte ich B ism arck im 
Hinblick auf seinen Landsitz Varzin) vorstellte und zw ar mit 
einer Miene, als ob es sich um M enagerie-Tiere oder ähn­
liche R aritäten gehandelt hätte, während Bism arck einjnal über 
das andere Mal den schnoddrigen Bemerkungen gegenüber, 
in denen sich augenscheinlich d e r andere hinsichtlich unserer 
Personen erging, in eine helle Lache ausbrach. D as w ar das 
erste Mal, daß fc lv 'n iese  zweifüßige B estie persönlich in 
Augenschein zu nehmen verm ochte. Der Eindruck w a r ein 
total abstoßender, w iderlicher.

D ie übrigen Bundesratschinesen kamen mir vor w ie aus­
gestopfte W inkeladvokaten aus dem  vergangenen Jah rhundert 
AUes w ar da altm odisch; die Kleidung, die W äsche, die 
F ratzen und das alte G ebahren Uebrigens saßen auch Im 
„Hohen Hause“ selber ganz niedliche Dickhäuter. Sumpfberger 
und Nachteulen, besonders au f der rechten Seite des ..Hohen 
Hauses“, ,

- Zur letz ten  Kategorie w ar zum Beispiel ganz entschieden 
der Bischof Räß von Straßburg zu zählen, der mich mit seinen 
Glotzaugen und seinem barocken Umhängsel förmlich an den 
Theater-Uhu in d e r Wolfschlucht der O per '„F re ischü tz“ e r­
innerte. Ueberhaupt hatten  die E lsaß-to thringer von fünfzehn 
zu ernennenden Abgeordneten nicht weniger als neun Pfaffen 
gew äh lt w as meine zuvor sehr ausgeprägte Sym pathie für die 
Reichsländer ungemein stark  herabm inderte.

Hinsichtlich der Polen erging es mir ähnlich, denn auoh 
unter diesen w aren die Pfaffen durohw eg vorherrschend, hn 
übrigen w ar die Gesellschaft so gem ischt wie möglich, wenn 
auch das jüngere Element nur ganz vereinzelt hervorstach »nd 
die ..alten Knacker mindestens eine SiebenaohtekM ajorität 
bildeten. Manche trugen zw ar Perücken, aber sie sanen deshalb 
doch nicht jünger aus als diejenigen, welche mit ihren Original- 
Glatzen paradierten.

MH diesen Bemerkungen will Ich natürlich keinen Stein 
auf das Alter an und für sich geworfen haben, vielm ehr soH 
damit nur angedeutet werden, daß die veraltete Anschauung, 
personifiziert duroh diese Parlamentsklepper, im R eichstag w ar 
und auch augenscheinliah noch heute i s t  ~

Denn a l t  wie die Gehäuse dieser Leute w aren, so  alt­
modisch sah es auch in Ihren Schädeln aus. D as konnte man 
nicht nur aus ihren blöden Augen absehen. sondern es hing 
auch an den Gesichtsrunzeln förmlich ein Zopf heraus.
, d»s «st die Bande, welche über das W ohl uqd W ehe

des VoUres beraten  soll, dachte ich mir. Da bist du ja in eine 
nette Gesellschaft geraten! Solche Eindrücke hinterließ in mir 
d e r ers te  Blick in die parlam entarische W e lt —

k r -
r V r

\

den „kulturschändenden'' Antisemitismus und auch der. Jungdo 
propagiert nur den nichtkulturschändenden. Die* Verbrüderung 
zwischen Reichsbanner und Junfcda ist eine wertvolle Klärung der 
Kassenlage. Die Einheitsfront gegen das Proletariat reicht jetzt 
auch sichtbar von den Gewerkschaften bis Siemens und Borsig.

Nadi dem Faftfrlfl, die Abttadoag
Nachdem die W issel, Müller, Severing und R obert Schmidt 

aus der Koalition geworfen sind, haben sie nun ihre Abfindung 
bekommen für die treuen Dienste im Interesse des Kapitals zur 
Knebelung des Proletariats . Severing erhält „nur“ 19000 Mk„ 
W issel und Müller zusammen 30000 Mk. Natürlich pro Jahr. 
D as C harakteristische ist dabei, daß die SPD. seinerzeit im 
R eichstag für eine Pensionshöchstgrenze von 12 000 Mk. 
„kämpfte“, mit dem Argument, angeblich, zu sparen. Im Zu­
sammenhang mit diesem A ntrag tobte dam als die SPD. gegen 
die hohen Pensionsansprüche des davongegangenen Finanz­
m inisters Moldenhauer. Heute, wo sie in den Genuß der Ab­
findung kommen, kehren sie sich einen Dreck an ihre damalige 
Stellungnahme.

Sie sind sich alle gleich. — Ja  — die Emporkömmlinge aus 
dem P ro le taria t sind noch schlimmer. Und bei den Wahlen 
stellen sich diese Kapttalslakaien noch als. „Kämpfer“, für das 
P ro letaria t hin. Können das, w ell' Millionen •TVdtéfarler diese 
Burschen immer w ieder in den Sattel heffenJ und dfe Abge­
feimtheit derer nicht erkennen.

BelMhewistisdKr Umgang
•. Der Nachfolger Tschitscherins, der 'n eü e  Volkskommissar 

des Aeußeren, Litwinow, hielt anläßlich seines Amtsantritts 
v o r der ausländischen P resse in Moskau eine Rede. E r betonte 
mit aller A ufrichtigkeit daß die Sowjet-Union zu den meisten 
fremden S taaten  ein korrektes, ja — zu einigen sogar ein 
freundschaftliches Verhältnis unterhalte: W elcher S taa t z. B. 
zu letzterem  Form at g eh ö rt das zeigt uns r o ^ n d e  Meldung 
d es W TB. vom  3. 8. 30. „Anläßlich der Unterzeichnung des 
italienisch-russischen Handelsabkommens empfing Mussolini 
gestern abend den stellvertretenden Volkskommissar für Außen- 
und Innenhandel, Ljubimoff. Die Unterredung, d ie  längere Zeit
dauerte, voHzog-sich iu licizllclieirPüiineu. Zu ElireirLjublrnoffs 
und der anderen Mitglieder der sowjetrussischen Delegation 
veranstalteten  der Korporationsminister und der Finanzminister 
ein Bankett. Die V ertreter der Sowjet-Regierung gaben ihrer­
se its  den italienischen Ministern zu Ehren ebenfalls éin Fest­
essen.

In Deutschland und überall faseln die Landboten Stalins 
vom  Kampf „gegen den Faschismus“. W ährend in Mussolinis 
Reich die „roten“ Staatsdiplom aten der Sowjet-Union dem ita­
lienischen Kommunistenhenker Mussolini die Hand freund- 
schaftüch drücken, auf das Wohl der beiderseitigen W irt­
schaftsbeziehungen. Das Charaktenstische ist, daß die Be- 
ziehungen des „proletarischen'Staates** m it den Ländern am
stärksten  ausgeprägt sind, w o deT T erro r gegen das kommu­
nistische Element am stärksten is t  N ächst-Italien erinnern wir 
an die Türkei. Finnland usw. W as kümmert das den bol­
schewistischen M achthabern im Kreml. Daß d ie Arbeiter der 
KPD. diesen W iderspruch nicht erkennen und daraus ihre Kon­
sequenzen ziehen, zeigt, daß die große Lüge vom „proleta­
rischen V aterland“ noch stark in ihnen wurzelt.

Bit „Talea“ 
der «tnikcB Jtrbeifcrrefleraaf“

Als sie von neuem an  die „Macht“  kam, verkündete sie, 
und nu t A r  sämtliche sozialdemokratischen Bonzen in allen 
Ländern^ daß nun ein neues „Zeitalter“ anbreche Daß nach 
Ansioht dere r, die diese Botschaft verkündeten, nicht viel zu 
diesem  „Neuen“ g eh ö rt^w ar jedem denkenden Arbeiter klar. 
Die noch zweifelten — die gab es trotz der offen konterrevo­
lutionären Politik der Arbeiterregierung — bew ieß MacDonald 
beziehungsweise die „Arbeiterpartei“, durch ihre M assakers 
in Indien, daß ihre „Realpolitik“ sich w eder an d e r Kleinigkeit 
von zehntausend Arbeiterleicben in Indien stößt noch an 
sonstigen „Schwierigkeiten“. W elcher A rt die sind, und wie 
sie die A rbeiterregierung meistert, dafür ist ein Berioht des 

.„V orw ärts“ vom 7. August äußerst interessant. W ir lassen die 
w esentlichen S tellen folgen:

„Die Zahl d e r  in England registrierten* Arbeitslosen ist 
auf 2 01 f  467 gestiegen. Seit Juni 1921 ist eine derartige Ziffer 
nicht- mehr erreich t worden. ,

•Eine MUlion neunmalhunderttausend Arbeitslose im Monat 
JüTH ItéTne aifltere Ziffer und keine Handelsstatistik könnte 
deutlicher d ie W ucht der englischen W irtschaftskrise aus- 
drücken. „Im Septem ber werden wir zwei Millionen Arbeits­
lose haben“, erk lärte J. L. Garvin dieser Tage verzw eifelt im 
..O bserver“, „und wie wird es Weihnachten aussehen?“

Es ist diese bange Frage nach der Zukunft, die heute das 
gesam te englische Leben überschattet und ihren WdderhaU 
findet in der politischen Lage des Landes- Das W ort „Indien“ 
sag t alles, und wenn es eines weiteren Beweises bedürfte, so 
genügt ein kleines Zitat aus der Zeitschrift „Economist“ Darin 
heißt e s : Im Vergleich zur Vorkriegszeit ist der W ert der 
englischen Lebensm ittelversorgung jährlich von 314.4 auf rund 
639 Millionen Pfund Sterling gestiegen. D er Anteil des M utter­
landes an d ieser Versorgung sank von 43.3 auf 39,3 P ro zen t 
U nverändert blieb die ausländische Einfuhr. H ingegen stieg 
d e r Anteil d e r englischen Ueberseeländer von 17.7 auf 61.6 
P ro zen t-  Von 1913 bis 1927 ist der gesam te engüsehe Außen­
handel dem W erte nach von 1184 auf 1799 Millionen Pfund 
Sterling gestiegen. In derselben Zeit verm ehrte sich der Außen­
handel aller britischen Reichsländer von 959 auf 2063 Millionen 
Pfund Sterling. Außerdem verringern sich Im port und E xport 
zwischen Mutterland und Anhang, und die Handelsziffem 
zwischen den überseeischen Reiohsländern und dem Auslande 
steigen langsam aber stetig. Mit anderen W orten: die briti­
schen Reichsländer entfernen sich wirtschaftlich von dem 
M utterland, w erden wirtschaftlich immer selbständiger und 
dam it auch politisch. Hier liegt in W ahrheit die Ursache der 
Ereignisse in Indien und dessen Drang nach politischer und 
nationaler Freiheit.

Die Arbeitslosigkeit in England lastet größtenteils in ein-, 
zelnen D istrikten und auf einzelnen Manufakturen, wie Baum ­
wolle und Kohle. England hat Absatzmärkte verloren, die nicht 
w ie der zu gewinnen sind.i Dazu w ächst die w irtschaftliche Unab­
hängigkeit der Reichsländer.

„Dieser H erbst w ird der schw erste sein in -der Geschichte 
unseres Landes, schw erer als irgendeine Phase des letzten 
K rieges“, prophezeit düsier der „O bserver“ . W as wunder, 
w enn das Rätselraten und das Durcheinander in der Politik 
und innerhalb der bürgerlichen Parteien groß ist! Sie sind 
zw ar einig in ihrem Haß gegen Snowden. d e r die reichen 
Vermögen belastet und die Einkommensteuer erhöht, einig 
darin, die A rbeiterregierung zu beschuldigen, sie allein babe 
versagt und sie trage die Hauptschuld an allen Nöten und 
Fährden. Aber die gleichen Leute und die glekhen bürgerlichen 
Parteien  w agen es nicht, ihre parlamentarische Mehrheit an­
zuwenden and das Kabinett Macdonald zu S türzen . Es wäre

ParlamentarlsaiDS oder natesptem
< Aus der soeben erschienenen Broschüre: „Wählen oder nicht 

wählen?“, bringen wir den nachstehenden Abschnitt. Die Bro­
schüre kostet u,15 .Vlfc. und ist zu beziehen durch die Buch­
handlung für Arbeiterliteratur. Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

Parlamentarismus bedeutet Passivität und Betrug.
E ne viel zitierte Steile des Kommunistischen Manifestes 

lautst: „Die Befreiuirg-_der A rbeiterklasse kann nur das W erk 
der A rbeiterklasse selbst sein.“ D as bedeutet, daß Not und 
Eiend der Schaffenden nur durch die eigene T at beseitigt wer­
den können. Alles bleibt beim alten, wenn man m eint es ge­
nüge, alle Jahre einen Schw ätzer in die Parlamente zu schicken, 
der dem Proletariat die schwere A rbeit der Revolution ab­
nimmt. Mancher Arbeiter glaubt, wenn er so seinen W ahl­
zettel in die Urne plumpsen hört: das w ar aber eine Aktion. 
Und je „radikaler“ sein Mann war, um so revolutionärer dünkt  
ihm seine Tat.—Frilher, wo die offene Stimmabgabe häufig den 
W ähler um Lohn und Brot brachte, w ar sie ein gew isses Zei­
chen innerer S tärke. Heute, in der sozialen Revolution, wo 
alle Grundbedingungen sich völlig verändert haben, ist das 
W ählen ein Mangel an Selbstbewußtsein und TatwïIIen. Der 
Parlamentarismus und seine Anwendung wird zur Feigheit, zur 
Angst vor dér materiellen Auseinandersetzung mit den > mate­
riellen Kräften der Bourgeoisie, an d e r d!e Arbeiter nicht vorbei­
kommen. Die demokratisch-parlamentarische Wahl ist ein 
Pappschild, mit Eisenfarbe beschmiert, gegenüber dem politi­
schen und wirtschaftlichen T erro r d e r verendenden W arenprtv 
duktion.

Daß heute die große Wahlmaschine noch funktioniert, hat 
seinen Grund auch ia._den Interessen aller parlamentarischen 
Parteien. Für diese Organisationen ist der ganjë Wahlsc.Twin- 
del mit seinen Abgeordneten, Diäten und sonstigen Futterkrip- 
eine brillante Gelegenheit, den Parteiapparat durch eine statt­
liche Anzahl von Mandaten finanziell und ideell zu  unterstützen. 
Denn alle diese „Volksvertreter^ sind  reisende Parteiagitatoren

= =
Jeder revolutionäre Arbeiter «ei K äm pfer 
und Agitator für den K o m m u n i s m u s !

Dieses groie Ziel zn erreichen and der materlaBstlschea 
Welt- und Geschichtsanffassung zum Durchbruch za ver­
helfen, stellt sich die Schrift von H e r m a n  G o r t e r :

„DER H I S T O R I S C H E  M AT E RIA LI SM US! “
3. erw eiterte Auflage. 137 Seiten. Brosch. 1,— M., Leinen 2,50 Ml

Zn beziehen darch Jede Buchhandhmg. darch die Ge­
nossen der KAP. and AAU. oder dnrch dte Bnchhandlnnx 
fär Arbelter-Literatnr, Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13. 
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Vërmögensgruppe Zahl Vermög. in  MilL
abgerundet .*

1 — 2,5 Millionen 1870 2700
2,5— 5 325 1000
5 —10 107 700

10 und mehr „ 3*- 600
~  2335 5000

Neben diesen größten Vermögen gab es noch die folgenden 
großen Vermögen: '
Vermögensgruppe Zahl Vermög. in Mill.

abgerundet
50— 100 000 136 837 9300

100— 250000 58 143 8600
250— 500000 13446 4500
500—1000000 4912 3300

D ieser Statistik des Luxus und des U eberflusses stand fol­
gende S ta tis tft des Elends gegenüber Es hatten zur gleichen 
Zeit ein Einkommen:

10,3 Millionen '  '  unter 100 Marie
7,3 , „ b is 125
4,1 „ von 125—250 „

Das ist die Frucht der dem okratischen tRepublik, euer 
W erk, in der das Besitzprivileg aus der Politik beseitigt is t  
und w o von den W ählern und W ählerinnen die politische 
M acht ausgeh t wie es so schön in einem sozialdemokratischen 
W ahlaufruf he iß t Steigender Reichtum auf d e r einen nnd 
wachsendes Eiend auf der anderen Seite. Das ist d e r Smn
der .D em okratie.___ t. .

D as ganze parlamentarische Getriebe von seinem verloge* 
nen demokratischen Heiligenschein en tk le idet enthüllt e s  sich 
uns als ein Rettungsanker der bürgerlichen Klassen, um deren 
alte H err schaft zu verlängern. Dann zeigt  sich das Sy stem

ayf Generalunkosten. W ährend früher im allgemeinen bei d -n  
„Volksvertretern“ auf eine gewisse politische Reinheit gesehen 
wurde, hat diese jetzt einer moralischen Veriumpung M atz ge­
m acht Bald kein Abgeordneter mehr ohne Aufsichtsratsposten, 
oder zum mindesten Syndikus irgendeiner G esellschaft Der 
sm arte Geschäftsmann kalkuliert in seine W erbungskosten 
gleich einen letzten Posten zur Aufbesserung der Diäten ein. 
oder e r  gew ährt den „Volksvertretern“ Vorzugspreise in Klei­
dung, damit sie ihre Blöße bedecken können.

Im letzten Reichstag saßen in den Reihen d e r bürgerlichen 
Parteien 73 Abgeordnete, die nicht weniger als 310 Anfslchts- 
ratsposten innehatten. Diese verteilten sich auf die Fraktionen 
folgendermaßen: , ’

Deutschnationale Volkspartei: l i  A ufsichtsrite mit 58 Aul­
sichtsratsposten. D arunter Haßlacher mit 18 nnd Hugenberg 
mit 8 Posten. • _  '

Deutsche Volkspartei: 15 Aufsichtsräte mit 56 Aufsichts- 
ratsposten. Darunter Becker mit 16 und von Raum er mH 
14 Posten.

Zentrum : 17 Autslchtsräte mit 64 Aufsichtsratsposten. w ieder von unten nach oben. D ie -Räte sind keine vertrockneten

nackt und brutal als die D iktatur des Ausbeutertums und ihrer 
gefälligen Trabanten, um die Massen >in sklavischer Frön zu 
halten, w ährend das kleine Häuflein der Besitzenden in 
W ollust und Ueppigkeit schwelgt. Die P roletarier, die noch 
zur W ahlurne schreiten, um ihre trostlose L age zu bessern, 
sahmieden dam it selbst neue Ketten und Halseisen, mit denen 
sie an den W agen der Konterrevolution gespannt werden. Der 
Parlam entarism us ist em Stück kapitalistischer D iktatur. D a —  
nieder mH diesem bfirgerfehen Parlament and alle Macht 
den Räten! -------------------- —^ — _ - -  \ ■'  ------------------------- —--'-i-

Was sind die R ite?
Die Räte sind der lebendige Odem der wirklich Schaf­

fenden, der Untenstehenden, denen das Joch d e s  Kapitalismus 
den Nacken wund scheuert. Sie sind der revolutionäre Spring­
quell der Betriebe, Bergw erke und Hütten. Das Rätesystem  ist 
die Ordnung der proletarischen G esellschaft w o nicht mehr 
von oben nach unten kommandiert w ird, w o nicht mehr wie 
bisher in einem schematischen Bürokratism us jede charakter­
volle initiative erstickt, oder jede E igenart von der gläubigen 
Autorität des Parlam entarism us erdrück t w ird.

Die gew ählten Parlam entarier sind meistens Berufspolitiker, 
denen die Politik zu einem G ew erbe geworden i s t  Sind sie 
erst gew äh lt brauchen sie über ihre T aten niemanden Rechen­
schaft zu schulden. S ie können sich entscheiden, wie sie 
wollen. Die M andatgeber haben keine M öglichkeit den „Ans- 
erw ählten“ von seinem Posten zu entfernen. F ür eine mehr­
jährige Periode (Legislaturperiode) sind sie gew äh lt

Anders die Räte, die als die im Produktionsprozeß körper­
lich oder geistig ausgebeuteten gew ählt w erden Keane steHen- 
hungrigen Parlam entarier, stehen sie im fortlaufenden Kontakt 
mit ihren Klassengenossen. Jeden Augenblick kann von ibnen 
über ihr Tun und Lassen -Rechenschaft gefordert werden. 
Za Jeder Stande können sie von ihren Auftraggebern wieder 
znrflckgerafen werden, und neues Leben, neue Ideen kreisen

Darunter Imbusch mit 6, Klöckner mH 10 und Lammers mH 
18 Posten.

Deutsche Demokratische Partei: 12 Aufsichtsräte mit
96 Aufsichtsratsposten. D arunter Reinhold mH 20 und Fischer 
mtt 51 Posten.

D er Rest geht auf die kleineren Gruppen. Diese Volks­
vertre ter die sich im Schweiße ihres Angesichts abmühen, den 
Massen neue Steuern aufzuhalsen, erhalten neben ihren Diäten 
noch -die in die taufende gehende Entschädigung aus ihrer 
Stellung als Aufsichtsrat. W enn sie sich dann von der W ahl­
schlacht erholt haben und wieder im Reichstagsrestaurant 
sitzen, singen sie mit grinsendem Hohn: „sehn Sie, das ist 
ein Geschäft, das bringt noch was ein . . .“

Parlam entarism us und Korruption kommen auf einen 
Nenner. Selbst die „antiparlamentarischen Parlamentskommu- 
nisten“ bleiben Von dieser Entwicklung nicht verschont wie 
der Fall Sklarek zeigte. So wird es verständlich, warum  diese 
Leutchen nach den üblen Gepflogenheiten der Anreißer, der 
Arbeiterschaft den Parlamentarismus als Klassenkampfwerk­
zeug aufschwatzen.

Mit den blödesten Versprechungen sucht man die Stimm­
berechtigten zu ködern- Seit der Wahl zur Nationalversamm­
lung suchen sioh bei den Wahlen alle Parteien zu Oberbieten, 
und w as ist die W irkung des demokratischen System»? Nach 
der Statistik des Jahres 1925 gab es private MHlionäre: ~

parlam entarischen Mumien oder dem okratische Automaten, wo 
Diäten eingesteckt nnd Abstimmungen ausgespnekt werden. 
Die .Räte sind in ihrem praktischen Handeln die Lösung der 
schw ierigsten Probleme der W irtschaft nnd Politik. Die nach 
dem Rätesystem  gewählten V ertreter vereinigen in ihrer Hand 
die gesetzgebende and ausführende G ew alt Eine Teilung dei 
A rbe it die Voraussetzung d e r Privateigentum s w eit diit dem 
ungeheuren B eam tenapparat w ird von den proletarischen 
Organisationen überwunden, in  den Räten zeigen sich schon 
die ersten  ^nsätze der Verschmelzung d e r geistigen und körper­
lichen Arbeit- Der Kommunismus kennt keine Ausgebeuteten 
und Ausbeuter mehr, oder Arbeiter von besonderer Profession, 
sondern nur noch arbeitende Gleichberechtigte. Jener schma­
rotzende S taa t mit seinen bezahlten P osten  für Günstlinge und 
Leisetreter gehört dam it der Vergangenheit an. Das Ritesystem  
ist die endgfittlge Ueberwindtu« Jeder Staatsmaschine. ^

Die bürgerliche Republik mit dem  Parlam entarism us ist 
<Me Staatsform , welche am besten die herrschenden Klassen 
sam t ihren sozialdemokratischen und gewerkschaHlichen 
Lakaien v e re in t Das Rätesystem  ist die Zusammenschweißung 
d e r Arbeiterklasse auf dem kampferprobten Boden des Klassen­
kampfes zu einer stahlharten Phalanx gegen die bürgerliche 
Ordnung. Wer die Einigung des Proletariats v H , mnB darum 
den bürgerlichen Wahlschwindel verneinen, muß die R ite 
wollen!

so einfach, und es geschieht dennoch nioht weO dieses konser­
vative and liberale Bürgertum sehr gut weiß, daß eine andere 
Regierung ebenfalls vor den gleichen, zur Zeit kaum lösbaren 
Schwierigkeiten stünde."

H ier ist wohl jedes weitere Kommentar überflüssig. * Die 
Bourgeoisie schickt ihre Knechte vor, um im Namen des 
^Sozialismus“ zu morden und das P roletariat niederzuhalten. 
Und die II. Internationale nimmt ihr diese Blutarbeit freudig 
ab- S ie is t an ibre schamlose Rolle schon so gew öhnt daß 
sie bef dem Aussprechen dieser Tatsache keinerlei Gewissens­
bisse mehr empfindet

NacdeaaMs Armee bf zarcriissK!
Bei einer Versammlung d e r Britischen Legion in Devizes 

hielt G eneral S ir  Philipp Chetwode. der in K ürze als Armee- 
oberkom mandierender der englischen „Arbeiterregierung“ nach 
Indien gehen w ird, eine Rede, in der e r  sagte: W ir stehen jetzt 
in Indien am  Scheidewege, wir haben letzt entw eder zu zeigen, 
daß w ir gewiHt sind, u n s e r  R e c h t  zn beanspruchen, oder 
daß w ir es aufgeben wollen. General Chetw ode bezeichnete es 
als sicher, daß die Armee in Indien zuverlässig s e i  — Der „Ord­
nung“, wie sie Noske 1919 in D eutschland auffaßte, steht also 
nichts im W ege. i /  ,



Oie korrupte Partei nnd Ihre Zuhälter
In den nächsten W ochen w erden die parlamentarischen 

K l e i n b ü r g e r  säm tlicher Schattierungen ihre Sensation 
haben. Wie vor einem Pferderennen haben die  Regisseure 
der einzelnen Parteien  ihre „Sieg“ versprechenden Glanznum­
mern den mit offenem Maul .gaffenden U ntertanen p räsen tie rt 
Alle w erden nun in d e r nächsten Zeit im Schw eiße ihres 
Angesichtes dem Lümmel Volk zu bew eisen versuchen, daß 
vieles oder doch manches besser w ird, w enn ihr von unserer 
G attung recht viele w ählt, nnd daß das Heim ffir geistig Min­
derbem ittelte fflr das P ro le taria t doch noch eine wertvolle 
Bedeutung h a t

Eine Sorte versteigt sich sogar zu d e r Behauptung, daß 
alles besser würde, ja sogar das Reich des Sozialismus nahe 
sei, wenn „w ir Sozialdemokraten“ d ie  M ehrheit bekämen. 
D iese uralte Obergaunerin im M assenbetrug läß t der Neid 
darauf, wie gottbegnadet die Konkurrenz den Artikel 48 hand­
habt, fast platzen. Noch nach d e r Auflösung des vorigen 
Reichstages klagte der „V orw ärts“  w ie ein altes W aschweib, 
daß die „völkerbefreiende“ fiber vieles mit sich im Ernst hätte 
reden lassen. Alles hätten sie haben können, bei nur einiger­
maßen entern Willen und V ernunft

In »der T a t  die Vergangenheit dieser P a rte i verpflichtet 
jeden Arbeiter, ihr in diesem  Fall aufs W ort zu glauben.

Gleichlaufend spielt sich in dem  Sanstall ib rer „Linken“ 
Schw ester eine Komödie ab, die schon das G elächter der 
ganzen W elt hervorgerufen h a t  ab er auch nur in einer Partei 
möglich i s t  die nur als Clown des parlam entarischen Schmie­
rentheaters figuriert

Die Angelegenheit is t zw ar in Verbindung mit der Thäl­
mann-W ittorf-Affäre von der ganzen sozialdemokratischen 
P resse behandelt worden, und nur deswegen während des, 
„W ahlkampfes“ in die Versenkung geste llt weil die Folgen die j 
daraus entstehen könnten* für die QralshOterin des Parlam ents 
zurzeit nicht erw ünscht sind. Nur zu gut weiß die SozIäP 
dem okratie, daß w er s e lb s t  im Glashause sitzt, nicht mit Stei­
nen werfen d a r f . .  • — • '

U nter d e r U eberschrift: „Kana dn  bestechBcher L « * p  
kommunistischer Rdchstagsabgeordader saia? bringt das 
Brandler-Organ „Gegen den Strom “ Nr. 30 folgendes:

„W ir gaben in Nr. 34 eine Mittellang wieder, wonach Herr 
Willi Leow von den Parteiinstanzen gezwungen werden sollte, 
gegen die sozialdemokratische Presse, die bekanntlich gegen Herrn 
Leow seit Jahr u n i Tag die denkbar schwersten Vorwürfe in der 

mm testen mal konkretesten Form erhebt zu klagen. Wir 
gaben bereits «tamai* unseren Zweifeln an der Richtigkeit dieser 
Mrtteihim Ausdruck. obwoH diese von einer Im allgemeinen gut 
unterrichteten Seite stammte. Es mag ja anch woM der Fall ge­
wesen sein, daß wie b d  unzähligen Partehnitgüedem. auch bei 
einer Reihe ZJC-Mitgliedern. das Bewußtsein rege wurde, daß der 
TaH Leow eine untragbare Belastung und eine schwere Schädigung 
f ir  die kommnistische Bewegung darste llt Aus solchen Erwä- 
fungen mag die Absicht entstanden sein endlich diesen skandalösen, 
übelriechenden Fall durch eine Qeriditsverhandhmg zu berdnfcen. 
Das ist ja auch in der T a t der einzig mögliche Ausweg für eine 
Partei, die auf Sanberkrit In ihren Reiben achtet

Entweder bat Herr Willi Leow elnp saubere Weste, dann wird 
eine Gerichts Verhandlung zur Verarteüun* der sozialdemokratischen 
Verleumder führen oder H err Leow ist tatsächlich ein Dieb und 
em käuflicher Lump, d am  bat er. so sollte man meinen, in den 
Reihen der KPD. keinen Platz mehr, dann ist es eine Schmach und 
Schande, wenn ein soldier Bursche Mitglied des ZK. und kommu­
nistischer Reichstagsabgeordneter sein darf.

Aber es Ist so gekommen, wie wir vermuteten. WiHi Leow 
biieb in Amt und Würden. Von einer Klage ist nichts bekannt 
geworden. Herr Leow ist im Gegenteil, in der letzten Z d t wieder 
mächtig in den Vordergrund gestellt worden, so daß anzunehmen 
i s t  daß diese Figur der Mitgliedschaft von einer korrupten Büro­
kratie wiederum als Rdcbstagskandidat vor die Nase gesetzt wird.

Kann man sioh eine schlimmere Mißachtung der Parteimitglied­
schaft und eine schärfere Brfiskierune und Schädigung der kommu­
nistischen Bewegung ausdenken?

Was wird dem Leow vorgeworfen?
Er wird beschuldigt zu wiederholten Malen Gdder der Orga­

nisation für sich verbraucht zu haben. Darunter. Gelder für poli­

tische Flüchtlinge ind von Angehörigen politischer Gefangener. 
Diese Vorwürfe gehen auf das Jahr 1921 zurück.

Herrn Leow ist weiter vorgeworfen, daß er sich im Jahre 1926 
durch unlautere Manipulationen über die Inseratenexpedition 
5000 R M  zu beschaffen wußte, um damit einen angeblichen Ver­
lust in gleicher Höbe auszuglei cben.

Herr Leow wird beschuldigt im RFB. d n  besonderes Konto 
für seine persönlichen Zwecke geführt zu haben, und daß er sich, 
um sich vor dner lästigen Kontrolle zu sichern, mit allerhand frag­
würdigen Gestalten hn RFB. umgeben habe.

Herrn Leow wird vorgeworfen, daß er die dem R FB  und den 
politischen Gefangenen gestohlenen Gelder mit käuflichen Weibern 
in anrüchigen Lokalen verjubdte. und daß e r an solchen Abenden 
Zechen von 100 RM. und mehr zu machen pflegte.

Leow  w ird vorgeworfen und dieser V orwurf ist vo n  dem 
ehemaligen G eneralsekretär des RFB„ Pütz, in allen Einzel­
heiten belegt worden, daß e r sich von Lieferanten d e s  RFB. 
bestechen ließ, und daß er auf diese W eise den RFB. zu 
seinem eigenen Vorteil um Tausende von Reichsm ark geschä­
digt h a t

Von diesen und anderen schw eren Vorwürfen b a t sieb 
H err L eow  bi» beut* nicht bereinigt. Obwohl ibn die „Leip­
ziger Volkszeitung“ vor allen w ieder und w ieder aufforderte, 
S trafan trag  zu stelten. Die sozialdemokratische P resse  schlach­
te t natürlich diesen Fall seit langem gründlich aus. Kann 
man es ihr verdenken, daß sie in dem Ausweichen Leows 
ein Eingeständnis seiner Schuld sieht? Und so  erleben w ir 
es denn tatsächlich seit langer Z e it daß  die O rgane einer 
Parte i, d e seftst darch aad darch korrupt Ist die ad« te e r  
staatsertuüt enden Poltik. dte große Telle der Arbeiterklasse 
▼erseacht and komnaptert hat sieb als Vorkiaipier ffir Sau­
berkeit aad Rdalchkeit aaf spielen dürfen.“

Sow eit das Brandler-O rgan, das hier ganz richtig die 
Politik der KPD. als staatserhaltend bezeichnet w ährend 
B randler selbst seit 1921 bei jeder Gelegenheit sich als den 
einzigen ehrlichen Republikaner aufspielt nnd es fü r möglich 
hält,- ohne über die Leiche der Verfassung zu schreiten, die 
D iktatur des P ro letaria ts zu errichten.

W as Jetzt In dfcr gleichen Nummer als „Begründung" Ihrer 
Stellung im W ahlkampf folgt, ist ein so  starkes G ewächs, daß 
ein P lerd  davon getö tet w erden könnte. D er Schreiber des 
Artikels, h. b. (B öttcher?} gezeichnet belehrt sd n e  Mannen 
in folgender W eise:

W ir können ab er auch keine W ablabstinenz im W ahlkampf 
vertreten, obgleich oder gerade  weil das Schw ergew icht des 
Kampfes außerhalb des Parlam entes lie g t W ir müssen tro tz  
der ultralinken Phrasenpolitik d e r  offiziellen KPD. -  fü r die 
W ahl von Kommunisten eintreten. W ir können das bei schärf­
ste r K ritik ihrer unkommunistischen Gesamtpolitik ohne P re is­
gabe unserer G rundsätze * Die Politik der R o ic h ü tm lra k tk n  
ist nicht altrafiaks. h n  R eichstag hat die KPD. aHe jene For­
derungen aufgenommen und vertreten , die w ir w iederholt 
zum Ausgangspunkt d e r kommunistischen M assenmobilisierung 
außerhalb des Parlam ents machen wollten. Die offizielle P ar­
teiführung d e r KPD. hat e s  aber kategorisch abgelehn t außer­
halb des Parlam ents in den breiten M assen ihre Parlam ents­
politik anzuwenden. Angefangen von unserer Forderung  der 
Fortzahlung der Löhne auf Kosten d e r U nternehm er bei der 
Ruhraussperrung 1928, bis zur Zustimmung für d a s  Amnestie­
gesetz — obgleich dadurch auch die Fem em örder am nestiert 
wurden, die in der P rax is ja sow ieso alle frei herumlaufen — 
ist d ie Parlam entspolitik am  w enigsten anfechtbar. W ürde 
die Politik d e r Reichstagsfraktion von ihren opportunistischen 
Entgleisungen g esäubert und zum Ausgangspunkt einer Politik 
d e r  Massenmobilisierung durch die G esam tpartei gem acht 
w erden, d e r Einfluß d e r SPD.- und G ew erkschaftsbürokratie 
auf d ie  A rbeiterm assen w äre viel geringer, die kämpfende 
Einheitsfront gegen die Kapitalsoffensive und den Faschismus 
im Kern längst geschaffen, gegen den W illen der SPD. und 
G ewerkschaftsbürokratie.

Also tro tz  der Tatsache, daß die P a rte i „durch und durch 
korrupt“  i s t  w erden die Kretins um B randler au fgefordert 
diese korrupte Parte i und dam it „den bestechlichen Lump“ 
zu wählen. D rastischer kann die Zuhälterrolle d e r B randleria- 
ner und ihre politische Degeneration wohl nicht mehr zum 
Ausdruck gebracht werden. In einer der nächsten Nummern 
unserer Zeitung w erden w ir auch die Korkenzieherpolitik der 
„orthodoxen“ Leninisten beleuchten. —

Aafakapifal als WcMfecmdKr
. Zwei Konzerne Beiern t t  Prozent des Weltbedarfs!

W o die Konzentration des K apitals noch hinkommen wird 
and welche Stellung in der Beherrschung d e r W elt einige In­
dustriefürsten noch erklimmen werden, das kann man schon 
heute eindeutig an 2 USA.-Autokonzemen ermessen. Es sind 
dies d ie Ford Motor Co. und die Oeneral Motors Co.

Mitten m die scharfe Rückgangskurve der USA.-Wirtschaft 
p latzte Ford am 11. JoM mit der Stillegung seiner Betriebe in 
D etroit („zwecks Inventunaufnahme“). um der W elt zu zeigen, 
w as eine H arke ist.

88.4 P rozeat aller Aatos der W eit sind amerikanisch!
65 P rozent davon liefern Ford und General Motors. Ford 

bat davon den Löw enantdl. da  er bekanntlich die General Mo­
to rs  schon wieder überflügdt h a t  Die USA—Autoindustrie ist 
ein derartig wichtiger Abnehmer von Rohstoffen, Eisen und 
Stahl. Lack. Leder. Glas, Holz usw.. daß beim dauernden Weg- 
1611 der Rohstoffabnahme (und durch die Kaufkraftschwächung. 
durch den Lohnausfall d e r dgenen  Arbeiter) auch nur eines 
dieser Autogiganten die ganze nordamerikanische S taaten- 
Union einfach zusammenbrechen müßte. Es ist aber ganz 
tamerikanisoh-)natürlich; daß Ford b d  der W iedereröffnung 
seiner Betriebe am 5. August wie ein Glückbringer verherr­
licht wurde Das ist nämlich d ie  Absicht: denn es ist der 
schlaueste Fordsche Reklametrick und die beste Vorbeugung 
gegen ein Aufmtirren sd n e r Sklaven.

T ro tz  der stark rückläufigen amerikanischen Autoproduk­
tion. die in den ersten 4 Monaten 1930 gegen das Vorjahr 20 Pro­

6 artf 7 Prozent. D en Anteil an der.Belieferung d e r W elt durch 
e USA. mag folgende T abd le  beleuchten:die

294 97 2,6 85 66 95 30
127 98 1,5 65 65 88 202

1029 100 13 100 97 100 8
462 81 2 2 77 118 75 10
96 72 193 94 27 94 2083

126 85 1 2 65 15 90 54
90 45 1 JO 60 47 60 57

928 10 15.0 — 351 7 31
469 35 113 ___ 156 3 9 99
98 90 2 3 60 35 80 45

905 11 41.5 ' — 300 15 30
52 94 9.1 93 26 95 697
53 99 4.5 100 15 99 202
62 85 7,3 99 11 94 642

Aatomobilbestaad a n  I. Jan  a a r 193*
Personen- Autobusse L astkraft- Ein 

kraftw agen w agen wohner
lOtu Aioer Ab- 10*0 Amer.An- 1000 Araar Ab- Je Kraft- 

Stflek Mil Pros Stflrk lei Pros. Stick te Ipros. m i n
Argentinien 
Brasilien 
Kanada 
Australien 
Indien 7 
Südafrika 
Belgien
Frankreich 
Deutschland
Schweden 
England 
Japan 
Mexiko 
Niederländ.- 
• Ostindien

In Deutschland. England. Frankreich und Sohweden scheint 
der Amerikaanteil deshalb so  niedrig, weil die USA.-rAuto- 
industrie in diesen Ländern selbst W erke unterhält. In einer 
ganzen Anzahl Länder, wie z. B. Venezuela. Columbia, Ecua­
dor, Cuba usw.. ist d ie USA. lOOprozentig vertreten , da hier die 
Aufmachung von U SA -W erken durch keine eigene Industrie 
dieser Länder erzw ungen wird. In den europäischen Staaten

___ _ _  unterhält d a s  Dollarkapital Z w dgw erke. um die Löhne der
zent betrug (bei Kleinwagen sogar «P rozen t";).’ stieg’der" An- amerikanischen A rbeiter zu drücken. .
teil d e r  beiden Riesen von 634> Prozent auf 75,6 Prozent. Der« . N aohder e rw äh n t« (S ta tis tik  wareniin 197 Ländern (w as so 
le tz t w ieder wild im Gange befindliche Konkurrenzkampf zwi- • «’emlieh die ganze W eh bedeutet). 33.13 Millionen Autos vor- 
schen beiden wird in  Bälde noch manchem d er Außenseiter das t han<kn *e* en 12*50 Millionen 1922; Die Steigerung bedeutet 
Genick brechen. Schon sind es in der Hauptsache die be iden ! fast 200 P ro z e n t Die Obige T a b d le  zeigt, daß die USA.-In- 
Riesen. die bestimmend und ausschlaggebend für die am enka- I dustrie den Zuwachs fast allein bestritten  hat. Die Autokrise 
nische W irtschaft und dadurch auch politische H errscher — ' darf "*cht 3,8 Fo,*e. sondern (in einer bestim m ten W echsel- 
nicht nur Amerikas sind. Und endlich wird einem in dem W ett- * Wirkung) als U rsache d e r W eltw irtschaftskrise angesehen w er- 
lauf die Puste ausgehen und den anderen schlucken. fden. w enigstens für die akute Depression D er M arkt ist über-

W as das bedeutet? Eine soeben herausgekommene S ta -1j E * * * * ' « S Ä g  Ä Ä Ä t  
tistik des Departement of C om erce (des USA.-Handdsministe- 1 m .n S S S S X  Ai* nphln d S  Autoindustrie der zw eite be^ 
riums) gibt darauf die Antw ort. EmsoMießlich der W erke d e s 1 ï
amerikanischen Kapitals, wie z. B. Opel. R a t usw.. hat-

Gaaz Enropa aar I« Prozent der Weftprodaktioa! 
W ährend, wie oben schon g e sag t d e r Rückgang der P ro ­

wegende Faktor d e r W eltw irtschaft ist: w eil e r  von der Be- 
darfsm ittdindnstrie als dem dritten  Faktor der W eltw irtschaft 
abhängig ist. Die Autoindustrie als d e r  zuerst anzdgeude Grad­
m esser d e r künftigen W irtschaftsgestaltung deutet jedenfalls

dnktion in den USA. um 20 Prozent sank, stieg der (ebenfalls! darauf bin. daß an eine W irtschaftsbelebung auf längere Z d t 
zurückgegangene) Ausfuhranteil an der Gesamtproduktion von-' nicht zu denken i s t  Die Situation, die einigen indastriekönigen

die  S r r^c;  aft 51>eI  ? e **nze W elt in d!e H ände sp ie lt beg inn t
5SSJ 5!JtÄUhaetz “  anch anderen Io . dustrien — w erden künftig immer so  voll W aren gestopft sein

I W « *  ^ ,e *** fi rd von Zeit zu Z e it zuletzt vom  11. Juli bis 5. August, versuchte; für das Kapital einfach 
notwendig sein wenden. W ürden diese Funktion nicht schon

Stye* sS clerc* n erfüllen, müßte die 
dta s  Fordsche Beispiel als Regel befolgen. Bei w eiterer 

Konzentration w erden die lokalen und B ranchenstreiks d e r Ge­
w erkschaften für <las Kapital eine in noch stärkerem  Maße ein­
fache und von vornherein in ihren E ta t ekikalkuHerte Notwen­
digkeit sein. E rstens um die A rb d te r gruppenweise zu schw ä­
chen und zu zerm ürben, um sie von größeren Aktionen ab­
zuhaften. und zw eitens, um  Luft in die verstopften Lager und 
Verkaufsnetze zu bekommen.

G ewerkschaften und Sozialdem okratie seben d ie Situation 
sohon heute sehr k lar. Die W ahlmache und die iFührerzüchtung 
sind für die N arkotika, d ie A ifcdter vom Denken abzulenken.

möss€n sich aber bew ußt w erden, daß  es vor 
völliger Sklaverei, vor d e r Vernichtung von Millionen beute 
überflüssiger A rbeitskräfte keinen anderen Ausweg mehr g ib t 
als große M assenaktion um die  politische M ach t Und diese 
können sie nur führen, wenn sie sich betriebsw eise in Unionen 
organisieren, in denen sie sd b s t bestimmen.

NHHaizcaHMttca tefca Sfreiknie
In Prorridence im  S taa te  Kentucki streiken seit April d . J. 

d ie  Koblengräber. w ährend die  Gewerkschaften ringsherum  
arbeiten lassen und die Kundschaft des Provklence-Zedien- 
kapitals mit Kohlen versorgen. Diese E inbdtsfront zwischen 
Gewerkschaften und  Zechenkapital hat <He ganze Bevölkerung 
d e r  Gegend auf die S d te  d e r Streikenden g eb rach t

Das ist dem  Zechenkapital d n  Dorn im Auge. A lso kauften 
sie aus d e r  C hikagoer „U nterw elt“ sich Leute, gaben ihnen ein 
p aar Tausende und ein Flugzeug und ließen „Bomben“ auf d ie  
Gruben abw erfen, d ie  „zum Glück nicht explodierten“, die niebt 
explodieren konnten, denn es w aren — Steine. Und so  geschah 
ebenfalls „zum Glück“ den H erren  S treikbrechern  nichts. W et­
ter auf dem Felde, w o sich streikende A rbeiter befanden, da 
w ar’s  Ernst. Hier wurden wirküdie Botrtben abgeworfen, die 
„große Löcher in d ie  E rde rissen“ und eine Anzahl Streikende 
und auch Frauen und  Kinder zerschm etterten-

S o w d t is t d a s  nun im D ollarparadies nichts Ungewohntes. 
D ie-neue-T aktik  d es  USA.-Zeebenkapitals lie gt a her  darin, daß
es d ie  Flugzeugverbrechen den — Streikenden anhängt! Die 
Depeschen-Agenturen drahten  es in  die ganze W elt, daß die 
..wHden S trd k e r“ m it Flugzeugbom ben gegen das unschuldige 
Zechenkapital Vorgehen und Ihre eigenen Genossen umlegen. 
Die Perfidie w ird ihre W irkung nicht verfehlen Schon weisen 
die Pressezuhälter d e r W d m are r Koalition in  D eutschland dar­
aufhin, wozu Arbdter fiUur sind, die sich nicht durch die O e- 
werkscbaftsdisziplin zu willenlosen Sklaven und Streikbrechern 
degradieren lassen. _  ---------—

gftckcr-£ckc
Neue Bücher.

21 Monate Hermann-Müller-Regierung, 480 S., brosch. 4,— Mk. 
Johannes Becher, G raue Kolonnen (Neue Gedichte), 80

Sdten ................................................................ k a r t  1,— Mk»
lila Ehrenbure, Das Leben der Autos (Roman), 284 S.,

kart 3,50 Mk., Leinen 5,50 Mk.
H. v . Eckardt Provinzen der Weltwirtschaft u. d. Welt-
*•" politik w ............................................................Ldnen 30,— Mk.
G. Gringo, Der Fünfiahrplan der Sowjetunion, 296 S.,

brosch. 3,50 Mk., Leinen 5f— Mk. 
Marx-Engels, Kritiken der Sozialdemokrat. Programm­

entwürfe von 1875 u. 1891, 2. Aufl., 148 S., brosch. 1,20 Mh. 
Marx-Engels-Werke (Gesamtausgabe), l.A b tlg . 2. Bd.,

Priednch Engels; Werke una Schriften bis Anfang 
1844 nebst Briefen und Dokumenten, 690 Seiten,

Ldnen 18,— Mk- 
Marx-Lassalle, U nter Anklage des Hochverrats, 120 S.,

brosch. 1,20 Mk. 
J. Lenz, Die 2. Internationale 1889—1929, 289 Seiten,

^  brosch. 3,— Mk-, geb. 4,20 Mk.
Frieda Rubiner, D er große Strom, 320 Seiten,

illustriert brosch. 2,50 Mk., Ldnen 3,50 Mk. 
Michael Scholochow, Der stille Don, 2. Buch Krieg u.

Revolution (Roman), 550 S., brosch. 5,— Mk., Leinen 7,— Mk. 
Leo Trotzki, Die permanente Revolution, 168 S., k a rt 3,50 Mk. 
Carl Vogl, Aufzeichnungen und Bekenntnisse eines

Pfarrers, 328 S. k a rt 3,50 Mk., Leinen 5,— Mk.
Zu beziehen durch:

BackkMdto« tS r  Arbdterflteratv, Berfa SO 3* Laatftzer PL 13.

Crtfonisolorisclkc JM tteiliu igcsi

3. Bezkfc. Jeden Frdtag. abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. Mal- 
plaquetstr. 24.

fc Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git- 
schinerstraße 88.

14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr, im Lokal Neumann.
Kirchhofstraße 5. *;

18. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder- 
schöneweide, Brückenstr. 3.

17. Bechfc. Jeden Freitag. 20 Uhr, bei Worlitzer. Qfirtelstr. 38.

M i k
_! Ortsg ruppen!

Wir verweisen an dieser Stelle noch besonders auf die neue 
Anschrift des GHA., welche im letzten Rundschreiben (August} 
mitgrtèilt wurde.

GHA.
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sich  z u r  „ g e se tz lic h e n "  H an d h ab e  t u r  d e n  w e ih e n  T e r ro r .
In diesem Sinne liegen die „Umgruppierungen“ der 

Parteien. D er S treit ist nicht der, ob die Millionen ver- 
recken müssen oder nicht, sondern der, ob das Risiko, 
diese Verfassung als einen lächerlichen W isch zu ent- 
larven, nicht doch zu riskant i s t  ' Die Verfechter der 
„Demokratie“ haben A ngst dafi das Proletariat stutzig 
wird, wenn ihm die Religion von d er Demokratie nicht 
erhalten b leib t

Um diesen Preis parieren sie willig w ie ein SchweiB-
hund. Um die „Preußenkoalition“ zu retten, genügte ein 
Brief des Stahlhetmpapas Hindenburg, und diese Preußen­
regierung hob auch rein formal d as  praktisch nie vor­
handene Verbot des Stahlhelms auf. D as „Reichsbanner“ 
stand stram m  neben dem Stahlhelm, wollte sich — wie­
der einmal — in Nationalismus n id it übertreffen lassen, 
•fförslng k o n i t w . ,«■ sozialdem okratische Windjacken« 
hampehnänner ifTï^e Versammlungen der „Staatspartei“ 
und des Zentrums, um die Hindenburgparteien vor dem 
Pro letariat zu schützen.

Untér. dem letzten Fetzen von Demokratie vollzieht 
sich d er Aufmarsch der weißen Front. ..Das Vaterland 
ist in Gefahr.“  Die Hindenbürger um Noske. Hörsing, 
Stam pfer, das ganze Gelichter sozialdemokratischer 
Kriegshetzer meldet sich zur Stelle.

Nicht nur sie. Die Gewerkschaften schleppen auch 
die Massen d e r Arbeiter hinter sich her, die sich gegen 
die Hindenbürger auflehnen. Sie können sie hinterher­
schleppen, weil die „revolutionäre“  KPD. jeden Prole­
tarier bespeit und begeifert d e r  nicht in diese organisa­
torische Front einschwenkt. D ie lia a se , Dittmann, Cris- 
pien, Kautski, die ganze ehemalige „Linke“ ist von der 
W elle d e r  parlamentarischen Korruption hinweggespült 
oder hat sich an xlie Freßnäpfe der Demokratie g e re tte t 
D er Tragödie von der geschichtlichen Unreife einer 
Parte i in einer geschichtlich entscheidenden Situation 
folgte die Farce d er W iederholung des feigen Opportu­
nismus und der inhaltlosen Hysterie trotz aller blutigen 
Erfahrungen. D er Prozeß der „Erneuerung“  Deutsch­
lands nähert sich seinem Ende. D er Generalfeldmarschall 
d e r  windelweich gedroschenen glorreichen Armee des 
kaiserlichen Deutschland schreitet die Front ab.

D as Proletariat erhält die Quittung für seine ge­
schichtliche Unreife. Aus d er ökonomischen Ausweg­
losigkeit wächst d er Zwang, die Fundamente der kapi­
talistischen Ordnung zu überrennen, oder selbst zu Dreck 
für diese Fundamente zermalmt zu werden.

Das Proletariat w ird in einen Kampf mit Papier­
zettel um eine Fiktion gehetz t um Begriffe, W orte, For­
meln, die sinnlos und lächerlich sind. Der Zweck der 
Uebung? Die Frage verflossenen Kampfes als Tages- 
frage von Sozialismus und Kapitalismus aus den Schä­
deln zu hauen, das Proletariat ideologisch zu verw irren 
und zu entwaffnen. —

Das deutsche Proletariat macht es seinen Henkern 
wirklich leicht. Es wird ihm dennoch nichts nützen, 
weil keine feige /  Selbstopferung für eine bankrotte 
Gesellschaft den Stein rückw ärts zu rolleji.jverm ag. 
Weil die Fetzen, die fliegen w erden, knüppelhageWick, 
deutlicher sprechen werden, a ls alle parlamentarischen 
Gaukler.

süßen Handels and der Industrie zu beschneiden. Sie sind beide 
gegen eine allgemeine Aufhebung sämtlicher Preisbindungen. Der 
Reidiswirtschaitsrat fordert nur von der Regierung, ihm sobald als 
möglich diejenigen Fälle mitzuteilen. „In denen sie aui Grund der  
ihr zur Verfügung stehenden Unterlagen, eine unwirtschaftliche 
Hochhaltung gebundener Preise zu sehen glaubt.“  Der W irt- 
schaitsrat ist d n  ausgewachsener Kapitalsknecht, und seine Politik 
ist stockreaktionär. Sie soll im Augenblick dazu dienen, e;ne


